Amtliches. 

Berlin, 26. Februar. Se. Majeftät der Konig haben Allergnädigſt 
geruht: den Waſſer⸗ au-Inſpektor Arendt zu Duſſelborf zum — une 
und Baurath eee ferner dem Landes⸗Oekonomierath Thaer zu 
Moͤglin, am Kreiſe Ober- Barnim, die Erlaubniß zur Anlegung des von des 
Kaiſers der Franzoſen Majeſtät ihm verliebenen Ritterkreuzes des Ordens der 
Ehrenlegion; ſo wie dem Major von Voſſe, ala suite des 32. Infante⸗ 
rie Regünents, zur Anlegung des von des Königs von Hannover Yarfents 
ihm verliehenen Ritterkreuzes des Guelphen Ordens zu ertheilen. 
— „Dem Regierungs- und Baurath Arendt zu Däſſeldorf ift die erledigte 
egierungs⸗ und Baurathsſtelle in Breslau verliehen worden. 

Bei der hieſigen K. Taubſtummen⸗Anſtalt iſt der ſeitherige vierte ordent⸗ 
liche Lehrer Dr. Heyer zum dritten, der bisherige erſte Hülfslehrer Heite⸗ 
uß zum vierten ordentlichen Lehrer, und der bisherige zweite Hülfslehrer 
Peters zum erſten Huülfslehrer, jo wie der Schulamts⸗Kandidat Reizner 
zum ordentlichen Lehrer bei dem Gymnaſium zu Culm ernannt; und die Be⸗ 
rufung des Kandidaten des höheren Schulamks, Dr. Alfred Breyſig, 
zum Hülfslehrer an der Realſchule zu Poſen genehmigt worden. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Paris, 26. Februar. Der heutige „Moniteur“ 
berichtet: In der geſtrigen erſten Konferenzſitzung 
iſt feſtgeſtellt, daß ein Waffenſtillſtand bis zum 
3. März abgeſchloſſen werde. Er ſoll im vollen 
Umfange aufrecht erhalten werden, jedoch ohne 


Einfluß auf eine eröffnete oder zu eröffnende Bio: 


kade. Abendrente 73, 85. 


— eben in Berlin, 26. Februar 10 U. 12 M. Vormittags. 
in Poſen, 26. Februar 12 U. 16 M. Nachmittags. 


Paris, 25. Februar, 10 Uhr Vormittags. Seit 
Ko feren; * ; e 3 2 Bi ri BER ei DR 7 wu 
tagt und über den Antrag Frankreichs, einen euro: 
päiſchen Kongreß zu berufen, in diplomatiſcher Kor: 
reſpondenz verhandelt werden. (2) Man erwartet 
eine Andeutung hierüber bei der Eröffnung. 


Paris, 24. Februar, 11 Uhr Vormittags. Das 
Gerücht iſt verbreitet, Nußland habe ſich bereit er⸗ 
klärt, den Forderungen der Alliirten in Betreff 
Nikolajews nachzugeben. Man ſpricht von einem 
eigenhändigen Schreiben des Kaiſers Alexander an 
den Kaiſer der Franzoſen, welches Orloff überbracht 
habe. (B. B. 3.) 


2 Poſen, 26. Februar. [Der Fürſt Czartoryski und die 
Emigralion.] Es ift neuerlich der wechſelvollen Stellung gedacht, 
welche der in Frankreich lebende frühere ruſſiſche Miniſter, Fürſt Adam 
Czartoryski bei frühern Gelegenheiten und auch während des jetzigen 
Krieges einzunehmen verſucht hat. — Wir würden auf dieſen Gegenſtand 
nicht zurückkommen, wenn derſelbe nicht einige nähere Beziehungen auf 
biefige Verhältniſſe darböte. Auch begegnete unjere auf Thalſachen ge- 
ſtützte Anſicht damals einem Widerſpruche, deſſen Motive zwar offen 
genug vorliegen, um keiner weiteren Erklärung zu bedürfen, auf den wir 
aber noch einige Worte zu bemerken haben. Anlaß dazu giebt uns ein 
kürzlich (im „Nord“) veröffentlichtes Schreiben des General Rybinski, 
des letzten Führers in dem Aufſtande von 1830, welches derſelbe am 
14. v. Mis. an den Fürſten Czartoryski gerichtet hat. Der Fürſt ſelbſt 
— io und wir find weit entfernt, die Verdienſte zu verkennen, 
gebigt — — Privatmann durch Förderung des religiöſen Sinnes, Frei · 
— — nebleidende, Unlerſtützung von Kunſt und Wiſſenſchaft 
Auch der fan Haupt kommt hier feine Perſon weniger in Betracht. 
lienpolitik gehört, — — unter die Vertreter jener ſelbſtſüchtigen Fami⸗ 
rührt uns wenig. Aber a die Republik Polen zu Grunde richtete, be- 
Partei, die zwar wenig — — als das Haupt und der Führer einer 
Herrſchbegier erfüllt iſt. deich, jedoch von untuhigem Ergeiz und 

Die 5 
und thun werden, die Worte: Glaub al, wie viele Andere es thaten 
nationale Miffion auf ihre Fahnen —.— Tugend, Patriotismus und 
ſich zu ziehen und für ihre Zwecke di . womit ſie euer 
fer Partei an Zahl und Macht abgeht zu machen ſucht. Was Die- 


A das weiß ſie durch kluge Ber 
nuzung der Schwachen Ynderst, Dur gegen unterhaltene Berbin⸗ 


dungen, durch einſchmeichelndes Benehmen bei 
und ſalbungs volle Sprache zu erſetzen. Die . — 
Partei ift von den Gegnern mit dem Worte: Cza —— 
net worden, mit gleichzeitiger Hinweiſung auf den Tröger — . a 
Sinn dieſes Namens en, — Baron 
Das noch immer bedeutende Vermögen, we urſt 
und einige daa Freunde aus dem Schiffbruche von 1831 —— 
Aberhebt fie materieller Sorgen. Sie haben daſſelbe im Auslande ange⸗ 
bal, für welches fie ſtets Vorliebe hegten, und wohnen ſeit 25 Jahren 
ehaglich in der reichen, ſchoͤnen Hauptſtadt Frankreichs. Von einem 
lege im Oſten Europa's haben fie für ſich und ihre Exiſtenz nichts zu 
wſeotden. Im günſtigen Falle glauben ſie vielmehr auf reichen Gewinn 
Mrd an Vermögen, jo an Macht und Einfluß, vieleicht auf noch Höheres 
nen zu konnen. Die unter dem Elend des Krieges heimgeſuchten 


Provinzen mit einer zertrelenen, gebrandſchatzten, geplünderten Bevoͤlke⸗ 
rung werden dann um fo fügſamer die Adels- oder Militärherrſchaft an⸗ 
nehmen, mit der die Partei ſie wohl zu beglücken gedenkt, und nur um 
ſo geduldiger zuſehen, wenn die vom Auslande herbeigeeilten Herren die 
Beute theilen, die der Krieg übrig gelaſſen hat. Der Streit, welcher die 
Großmächte Europa's ſeit 2 Jahren feindlich Rußland gegenüber geftellt 
hat, ſchien eine günſtige Gelegenheit zur Realiſirung langgenährter Wün⸗ 
ſche und lockender Hoffnungen darzubieten. Fürſt Czartoryski beeilte ſich, 
feine Anhänger um ſich zu verſammeln und ein Komits einzuſetzen, das 
über Mittel und Wege berathen ſollte, wie die Konjunktur am Beſten 
auszunutzen ſei. Oeffentliche Meetings und geheime Berathungen wur⸗ 
den gepflogen, Zeitungsartikel, Flugſchriften und Cirkulare maſſenweiſe 
ausgeſtreut. Mit emſiger Geſchäftigkeit eilten die Agenten herum, um 
nach Möglichkeit Haß gegen Rußland zu ſäen, die Gemüther zu verwir⸗ 
ren, allerorts den Brand zu ſchüren; vor Allen der Neffe des Fürſten, 
Graf Wladislaus v. Zamoyski. 

Nach den Novembertagen des Jahres 1830 hatte dieſer Mann ſeine 
Stelle als Adjutant des Großfürſten Konſtantin mit einer Anſtellung bei 
der Nationalregierung vertauſcht; ſpäter war er Stabschef Romarino's, 
der 1849 in Sardinien kriegsrechtlich erſchoſſen worden iſt, und als fol- 
cher wurde ihm die Mitſchuld an dem Mißlingen der militäriſchen Ope⸗ 
rationen beigemeſſen, welche die Niederlage dieſes Korps zur Folge hat⸗ 
ten. Seit 1831 lebt er in freiwilliger Verbannung in Paris oder Lon⸗ 
don, während feine ausgebreitete Familie ſich des Beſitzes ausgedehnter 
Güter in Rußland und Polen und eines faſt fürſtlichen Reichthums er⸗ 
freut. In neueſter Zeit hat er ſeine unruhige Thätigkeit der Partei und 
den Intereſſen ſeines Oheims gewidmet. Allen Kabinetten nach einander 
bot er jetzt geſchäflig feine Dienfle an. Zehn Mal zurückgewieſen, ließ er 
ſich nicht abhalten, ſeinen Rath aufzudringen, wo man ihn nur irgend 
anhören mochte. Die Flüchtlinge, welche in Folge revolutionärer Er- 
eigniſſe ihre Heimath zu verlaſſen genöthigt waren, wurden durch drin⸗ 
gende Rundſchreiben eingeladen, ſich um das ehrwürdige Haupt des Für⸗ 


deter der Kabinelte mit dieſen über die Gründung eines neuen Königs- 
throns auf den Trümmern Rußlands unterhandle. Aemter, Würden, 
Gehalte wurden den ſich Anſchließenden in ſichere Ausſicht geſtellt, unge⸗ 
rechnet den Ruhm bei der Mit- und Nachwelt. Möglich, daß die Führer 
in unbegreiflicher Selbſttäuſchung an die Wirklichkeit deſſen glaubten, 
was nur ein lebhafter Wunſch, das Bild einer erregten Phantaſie, das Ziel 
ihres Ehrgeizes war. Aber ſie vermochten nicht einmal die Emigration 
von der Aufrichtigkeit ihres Strebens oder der Uneigennützigkeit ihrer 
Handlungen zu überzeugen. Keine Zuvorkommenheit vermochte den Ge⸗ 
neral Wyſocki und die Führer der demokratiſchen Partei, die „nicht vom 
rechten Ziele, nur vom richtigen Wege abirrenden Brüder,“ zur Unterwer⸗ 
fung unter die Führung des alten Diplomaten Kaiſer Alexanders, zur 
Wiederanerkennung des 1831 vom Volke vertriebenen Präſidenten der 
Nationalregierung zu bewegen. Mit ſchweigendem Unwillen wieſen die 
ehrenhaſten, im Kampfe erprobten Oberoffiziere des einſtigen polniſchen 
Heeres die Stellen zurück, welche der Fürſt Czartoryski und ſein geſchäf⸗ 
tiger Neffe ihnen bis auf beſſere Zeit bei ihrer Legion oder bei den Ba⸗ 
ſchi-Bozuk's in Ausſicht ſteuten. Der Fürſt verlangte für Zuſicherung 
dieſer Ehrenſtellen von jenen alten Militärs nichts anderes, als daß ſie 
ihren Stolz beugen und ihn öffentlich als den Mann anerkennen ſollten, 
deſſen Befehlen fie ſich zur Verfügung geſtellt hätten. Nur einzelne, wer 
nig bekannte Männer unterlagen der Verſuchung und ſahen ſich bald in 
ihren Erwartungen bitter getäuſcht. 

Nach vielen Bemühungen war es dem Fürſten Czartoryski endlich 
gelungen, von dem türkiſchen Kriegs miniſter zur Zeit der hoͤchſten Be⸗ 
drängniß der Pforte die Genehmigung zur Errichtung eines Regiments 
„Sultaus⸗Koſaken“ aus chriſtlichen Unterthanen der Türkei und anderer 
Länder zu erlangen. Aber es fehlte an Geld, Kleidung, Waffen, und 
vor Allem an Leuten, welche ſich anwerben laſſen mochten. Anfänglich 
meldeten ſich zum Eintritt in dieſe, mit emphatiſchen Worten als polniſche 
Legion des Fürften Czartoryski und Kern einer künftigen Armee verkün⸗ 
digte Truppe nur Leute aus der Klaſſe der durch den Krieg brotlos ge⸗ 
wordenen bulgariſchen Diener türkiſcher Großen, die ſich damals in gro⸗ 
ßer Menge beſchäftigungslos in Konſtantinopel umhertrieben. Die franz. 
Regierung gewährt freie Reiſe allen Emigranten, die Frankreich zu ver⸗ 
laſſen wünſchen. Den in England Angeworbenen ließ der Fürſt Czartoryski 
Reifegelder aus den durch feine Komité's geſammelten Kollekten zahlen. 
Auch gelang es, freie Ueberfahrt nach Konſtantinopel für ſie auszuwir⸗ 
ken. Ungeachtet dieſer Begünſtigungen ließen ſich nur wenige mittellofe 
Emigranten anwerben, denen dafür von ihren Landsleuten kein Dank 
zu Theil geworden iſt und die bis jetzt auch weder Ehrenſtellen noch Lor⸗ 
beeren zu erwerben Gelegenheit gefunden haben. Um die leeren Cadres 
zu füllen, mußte man endlich zu den ruſſiſchen Kriegsgefangenen ſeine 
Zuflucht nehmen. Nachdem dieſe armen Menſchen einige Zeit von den 
Agenten des Fürſten bearbeitet waren, gelang es der Beredtſamkeit des 
Geiſtlichen Jelowiecki, eine Anzahl zum Treubruch zu verleiten. Aber 
immer dringender machte der Mangel der nothwendigſten militäriſchen 
Ausrüſtung ſich fühlbar. Mit unfäglicher Mühe mußte dies und jenes 
förmlich zuſammengebettelt werden; denn die türkiſche Regierung wollte 
ſchon nichts mehr von den Koſaken des Grafen Zamoyski wiſſen, die jo 
wenig den Erwartungen entſprachen. Nach anderthalbjährigen Bemü- 
hungen war die kleine Truppe noch immer nicht felddienſtfähig; Unord⸗ 
nung und Meuterei riß ein und das ganze Unternehmen ſchien ein kläg⸗ 
liches Ende nehmen zu wollen, als die Unfälle der engliſchen Armee in 
der Krimm einen unerwartet glücklichen Ausweg zeigten. Graf Z. bot 
feine Koſaken jetzt der engliſchen Regierung an und nach langen Verhand⸗ 
lungen, in denen er vergeblich einige Zugeſtändniſſe im Sinne ſeiner Partei 


zu erlangen hoffte, kam endlich ein Vertrag zu Stande, durch welchen 
Graf Z. ſich verpflichtete, für beſtimmte Summen eine polniſch ⸗türkiſch⸗ 
engliſche Fremdenlegion unter weſentlich denſelben Bedingungen zu wer⸗ 
ben, unter denen Oberſt von Stutterheim eine deutſche Legion, Andere 
eine italieniſche und Schweizerlegion errichtet haben. Nunmehr hoffte 
Fürſt Czartoryski feinen Werbungen mit Hülfe des engliſchen Namens und 
Geldes einen beſſeren Fortgang ſichern zu konnen. Außerdem hielt er 
es nach den bisherigen Erfahrungen für nothwendig, nochmals einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, ſeinem Unternehmen die Theilnahme namhafter Offtziere 
der Emigration zuzuwenden. Zu dieſem Zwecke mußte Graf Z. dem in 
Paris lebenden General Rybinski, dem dort allgemein geachteten frühe⸗ 
ren Oberbefehlshaber des polniſchen Heeres, einen militäriſchen Rap⸗ 
port über den dermaligen Beſtand der Sultanskoſaken in aller Form 
überreichen. Er ſelbſt wendete ſich in dem ſchmeichelhaften Schreiben an 
den General, in welchem er ihn um Rath und Beiſtand bei der weiteren 
Formation der anzuwerbenden Truppen erſuchte. Wir haben es für 
nöthig erachtet, dies zum Verſtändniſſe des oben erwähnten Amwort⸗ 
ſchreibens Rybinski's vorauszuſchicken, das wir morgen vollſtändig mit⸗ 
theilen werden, und durch welches die früher ausgeſprochene Anſicht 
über den Fürſten Czartoryski und die Verdienſtlichkeit der Unternehmun⸗ 
gen, welchen er ſeinen Namen leihet, ihre volle Beſtätigung findet. 


———— — 
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Deutfbland. 


Preußen. AD. Berlin, 25. Febr. [Engliibe Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit; die Ausſichten; Chauſſeebauten in der 
Provinz.] Alle hier eingehenden Nachrichten über die Vorverhand⸗ 
lungen zwiſchen den friegführenden Mächten beſtätigen, daß England 
Forderungen auf Forderungen häuft, um dem Friedenswerke Schwierig ⸗ 
keiten zu bereiten. So wird mit Beſtimmtheit verſichert, daß Lord Cla⸗ 
rendon, nach den ihm von London mitgegebenen Jnftrutionen, nicht al ein 


0 dem fünften Punkte einen Inhalt zu geben beabfid)- 
Sir eee adden 
die übrigen verbündeten Mächte nicht jehr beeifert, dem Uebermuh Eng 


lands Grenzen zu ſetzen, und das gewonnene Einverſtändniß zwiſchel 
dem briliſchen und dem franzöſiſchen Kabinet dürfte eher durch das Ein⸗ 
lenken des Letzteren als in umgekehrter Weiſe erzielt worden fein. Jeden⸗ 
falls ſollen die Meinungskämpfe zu ſehr ernſten Erſchütterungen fowohl 
um briliſchen als im franzöſiſchen Kabinet Anlaß gegeben und Lord Gla- 
rendon nicht minder als den Grafen Walewski zu Einreichung eines Eni- 
laſſunggeſuchs beſtimmt haben. Inzwiſchen ſcheint das Zerwürfniß durch 
einen Machtſpruch Napoleons zu Gunſten der Palmerſtonſchen Politik 
vorläufig ausgeglichen zu ſein. Die nächſten Tage werden wahrſcheinlich 
ſchon ſehr entſcheidende Nachrichten bringen, da gleich in den erſten 
Sitzungen der Konferenz ein präziſirter, d. h. nach der weſtmächtlichen 
Praxis, ein verſchärfter und erweiterter Präliminar⸗Entwurf zur Bera⸗ 
thung ſtehen wird, von deren Ergebniß die Entſcheidung der Kriegs ⸗ und 
Friedensfrage abhängt. Man hofft noch immer, daß Rußland durch 
umfaſſende Zugeſtändniſſe ſeine Gegner zufrieden ſtellen und Europa den 
Frieden wiedergeben wird. — Eben ſo rückſichtslos wie England feine 
Verbündeten und feinen Feind behandelt, eben jo unbillig tritt es auch 
gegen das neutrale Preußen auf, deſſen Mitwirkung bei den Friedens⸗ 
Konferenzen es bekämpft und dem es die ungereimteſten Vorwürfe macht. 
So wiederholen engliſche Blätter in jüngſter Zeit die Anklage, es ſeien 
unerlaubter Weiſe bedeutende Pulverſendungen von Preußen aus nach 
Rußland gegangen. Nun hat uujere Reglerung, den Verträgen mit den 
Zollvereinsſtaaten gemäß, im Jahre 1854 zwar die Durchfuhr von 
Pulver und Kriegsbedarf verboten, ein ſolches Verbot aber nicht auf die 
Ausfuhr ähnlicher Eczeugniſſe zollvereinsländiſchen Urſprungs ausdeh⸗ 
nen können. Wenn nun wirklich Sendungen der Art von Produzenten 
des Zollvereins über die ruſſiſche Grenze gegangen fein ſollten, fo liegt 
darin weder ein Umgehen der geſetzlichen Vorſchrift, noch eine einfeitige 
Begünſtigung Rußlands und dies Letztere um jo weniger, als nach zuver- 
läſſigen Ermittelungen die engliſche Regierung ohne Schwierigkeit 
aus dem Zollvereine bedeutende Pulvervorräthe bezogen hat, welche für 
britiſche Rechnung und aus britiſchem Salpeter hergeſtellt worden waren. 
Das Sprüchwort: „Was dem Einen recht, iſt dem Andern billig“, ſcheint 
in England nicht bekannt zu ſein. — Vor Kurzem haben wiederum einige 
Chauſſeebau-Umternehmungen, welche für Ihre Provinz projektirt find, 
die Königl. Genehmigung erhalten. Es gehören dabu mehrere Strecken 
der Straßenlinte, welche von Landsberg und Schwerin a. W. über Me- 
ſeritz und Wollſtein führen fol, unter Anderen die 6 Meilen lange Strecke 
von der Birnbaumer Kreisgrenze bei — über Meſeritz bis zur 
Bomſter Kreisgrenze und die Sirecke en zomſter Kreisgrenze bis 
nach Frauſtadt. Die Ausführung der ya iſt bekanntlich von den 
Ständen des Kreiſes Frauſtadt und — er erſteren von den Ständen 
des Kreiſes Meſerlß übernommen worden. Auch der Bau einer Kunſt⸗ 
ſtraße von Gorzyn uber Birubaum und Zirke nach Wronke iſt bereits 
genehmigt. 


Berlin, 25. Febr. [Bom Hofe; Verſchiedenes.] Heute 
— in der Seerger ſchen Reitbahn die Generalprobe e 
mehrmals gedachten Quadrille ſtatt. Wie ich höre, wohnten Se. Mal. der 
König, die Prinzen und Prinzeſſinnen des K. Hauses und viele Fürſtlich⸗ 
keiten dieſem glänzenden Schauſpiele bei. Später erſchienen die hohen 
Herrſchaften im Opernhaufe, wo das Ballet „der Seeräuber“ aufgeführt 
wurde. — Morgen iſt im Palais des Prinzen Karl Ball und Souper. 
Ihre Majeſtäten und die ſämmtlichen Mitglieder der K. Familie, ſo wie 
die ihr verwandten fürſtlichen Perſonen werden dieſer Feſtlichkeit bei⸗ 


wohnen. Mit einer Einladung find beehrt worden die Kabinetsmitglieder, 
das diplomatiſche Korps, viele Militärperſonen, Abgeordnete und die 
Notabilitäten der Kunſt und Wiſſenſchaft. Am Mitwoch Abend findet 
wiederum im Opernhauſe ein Subſkriptionsball ſtatt. Da es bekannt ge⸗ 
worden, daß auch der Hof erſcheinen wird, fo iſt der Andrang nach Ein⸗ 
trittskarten abermals ein gewaltiger geweſen. Die Billets für die Zu⸗ 
ſchauerplätze waren ſchon am erſten Tage ausverkauft. — Der Miniſter⸗ 
präfident und einige andre Kabinetsmitglieder fuhren heute Vormittag 
zum Vortrage nach Charlottenburg und kehrten erſt ſpäter wieder hierher 
zurück. Nachmittags fuhr der ruſſiſche Militärbevollmächtigte General 
Graf v. Benkendorff nach Charlottenburg. Der Präſident des Hauſes 
der Abgeordneten, Graf zu Eulenburg, wurde geſtern von einem leichten 
Unwohlſein befallen, ſo daß er auch heute noch das Bett hüten mußte; 
es wird jedoch mit Beſtimmtheit erwartet, daß der Graf am Mitwoch 
die Verhandlungen des Hauſes leiten kann. — Ein junger Aſtronom, 
T. H. Volckmann, der längere Zeit bei unferer Sternwarte beſchäftigt war, 
hat unlängft den Ruf als Premier assistant de Pobservatoire na- 
tionale de Santiago erhalten. Der junge Gelehrte, mit gewichtigen 
Empfehlungsſchreiben reich ausgerüſtet, tritt in etwa 14 Tagen die Reife 
an, welche ihn, da er ſie auf einem Segelſchiffe macht, erſt in A Monaten 
ans Ziel führt. Er hat ſich ſeither der beſondern Protektion A. v. Hum⸗ 
boldts zu erfreuen gehabt. 


— [Thierſchutz.] Je allgemeiner ein gemeinſchädlicher Miß⸗ 
brauch, wie das ſchon mehrfach gerügte Anlegen von Eier-Samm— 
lungen Seitens unſerer geſammten deutſchen Schuljugend, ſich verbreitet 
hat, um fo nöthiger erſcheint es, demſelben nicht blos da und dort ent- 
gegenzutreten, ſondern ihn allgemein abzuſtellen. Denn gerade bei ſo be⸗ 
weglichen Geſchöͤpfen, wie es der bei Weitem größte Theil der nützlichen 
Vogelwelt iſt, der weithin von einem Landſtriche zum andern zieht, läßt 
ſich durch Schonung in dem einen Lande, gegenüber den benachbarten, 
der gute Zweck immer nur ſehr unvollftändig erreichen. Für den gegen. 
wärtigen Fall iſt dies bei gutem Willen glücklicherweiſe leicht, da ein 
Verbot der Sache ganz einfach ſchon in den Befugniſſen der Unterrichts⸗ 
Behörden liegt, jo daß es hierzu der Mitwirkung anderweitiger Autori⸗ 
täten nicht bedarf. Indeß wird auch hierbei, wie überall, das ungeſäumte 
Vorangehen mit einem thalſächlichen Beiſpiele geeignet fein, zu weiterer 
Nachfolge anzuregen. Aus dieſem Grunde gereicht es uns zu beſonderer 
Genugthuung, jo eben aus ſicherer Quelle zu vernehmen, daß für Preu⸗ 
ßen von berufener hoher Stelle das hierzu Erforderliche bereits veranlaßt 
worden iſt. (Pr. C.) 


T Thorn, 25. Febr. [Ueberſchwemmung; Petition von 
Handwerkern; Methfabrikation.] Beim Beginn des Eisganges 
auf der Weichſel hatte man Grund zur Hoffnung, derſelbe werde ohne 
Schaden für die Niederungsbewohner vorübergehen; allein der hinkende 
Bote iſt leider nachgekommen. In der Gegend von Schwetz ſtopfte ſich 
das Eis und das Waſſer ſtaute in Folge dieſer Stopfung zurück. Die⸗ 
ſes Ereigniß blieb nicht ohne traurige Wirkung für die hieſigen Niede⸗ 
rungsortſchaften auf dem rechten Weichſelufer. Sie ſtehen unter Stau⸗ 
Kal Wan an einer Stelle iſt der neu und mit großen Koſten hergeſtellte 
Deich Klafter breit durchgeriſſen. Einen Verluſt an Men ben 
er lebendem Ju e e an 
herbeigeführt. Der Trajekt hatte bisher hier ungehindert ſtatt. — Unter 
den hieſigen Gewerksmeiſtern zirkulirt zur Zeit eine Petition zur Unter⸗ 
ſchrift, welche dem Hauſe der Abgeordneten eingereicht werden ſoll. Die 
Petition erſtrebt eine Verbeſſerung der materiellen Zuftände des preuß. 
Handwerkerſtandes und glaubt dieſe herbeigeführt, wenn die betreffende 
Geſetzgebung dahin geändert wird, daß jeder Handwerker einer Innung 
ſich anſchließen müſſe; der ſich zu Etablirende den Ort, wo er ſich nieder- 
laſſen wolle, nachweiſe und die Zeit feſtgeſetzt werde, innnerhalb welcher 
das Meiſterſtück gefertigt werden müſſe und, um den zu Prüfenden vor 
Chikanen des Brodneldes zu ſchützen, über den Kreis ⸗Prüfungskommiſ⸗ 
ſionen eine Reglerungskommiſſion als zweite Inſtanz gebildet endlich, 
um den Handwerker vor dem Ausbeuten durch das Kapital zu ſchützen, 
die Anlage von Magazinen mit Handwerkerwaaren beſchränkt werde. 
Die Petition iſt zumeiſt von unſern kleinern Handwerkern unterzeichnet 
worden; die größern und geſchickten wollen von einem Schutz nichts wiſ⸗ 
fen, da fie ſehr wohl einſehen, daß fie der Gewerbefreiheit ihren Wohl- 
ſtand verdanken. — Ein Induſtriezweig, der hier ehemals ſehr blühte 
und nur durch den Branntwein verdrängt worden iſt, dürfte, wenn die 
nachbezeichnete Wirkung anhält, ſehr bald wieder emporblühen, nämlich 
die Methfabrikation. Die Miſſionsandachten der Jeſuitenpatres aus der 
Provinz Poſen hatten auch die jedenfalls erfreuliche Folge, daß die Vor⸗ 
liebe der ländlichen Arbeiterbevölferung, vornämlich polniſcher Zunge, für 
den Genuß von Spirituoſen ſehr abgenommen hat. Eine Thatſache iſt es, 
daß die Krüger vom Lande klagen, ihr Branntweinbetrieb ſei ſehr geſun⸗ 
ken, und ſuchen dieſelben nun als Erſatz für die Spirituoſa Meth, da 
ſolcher vom Landvolke begehrt wird. Im Kultur⸗Intereſſe kann man mit 
dem Tauſch ſehr zufrieden ſein; berauſcht der Meth auch in Uebermaaße 
genoſſen, ſo gefähtdet er doch die Geſundheit und Moralität nicht fo, wie 
der Spiritus, deſſen übermäßiger Genuß die Wurzel der meiſten Verbre- 
chen unter dem hieſigen Landvolk war und noch iſt. 


Oeſterreich. Wien, 23. Febr. [Der Aktienſchwindel.] 

Die „Preſſe“ bringt folgenden beachtenswerthen Artikel über die jetzt hier 
herrſchende Unternehmungsluſt, die man ohne Unhöflichkeit auch wohl 
Schwindel nennen konnte: „Die allgemein herrſchende Zuverſicht auf 
Wiederherſtellung des Friedens kann nicht ohne Einfluß auf den Gang 
der Unterhandlungen bleiben. Es würde den engliſchen und ruſſiſchen 
Diplomaten ſchwer werden, unter einem ſolchen Drucke der öffentlichen Mei⸗ 
nung allzu unbillige Forderungen zu ſtellen, oder billige Forderungen allzu 
hartnäckig zurückzuweiſen. Nichts deſto weniger muß es den unbefangenen 
Beobachter in Erſtaunen ſetzen, wenn er fit, mit welchem jugendlichen Feuer⸗ 
eifer die alteſten Spekulanten ſich in den Wirbel der Geſchäfte ſtürzen, als 
ob der Friede für ewige Zeiten bereits geſichert wäre. Die Menge neuer Aktien- 
Unternehmungen, welche ſeit acht Wochen zum Abſchluß gekommen ſind, 
kamen vor 1848 während der tiefjten Ruhe in eben ſo vielen Jahren nicht 
zu Stande. Der Markt für dieſe Gattung von Waare hat ſich zwar feit 
der Erfindung des Telegraphen überall bedeutend erweitert, und die öfter. 
reichiſchen Unternehmungen ziehen jedenfalls den größten Vortheil aus 
dieſem Umſtande. Man darf jedoch nicht überſehen, daß alle Borſen der 
Welt zuſammengenommen der Aktlenſpekulation nicht mehr Kapital zuwen⸗ 
den konnen, als wirklich im Laufe des Jahres erſpart wird. Alles Wei ⸗ 
tere iſt vom Uebel, und wie groß auch das Verdienſt erſcheinen mag, die 
Unternehmungsluſt auf öſterreichiſchen Boden zu lenken, fo wäre es doch 
in unſeten Augen eben jo verdienſtlich, das Verhältniß wenigſtens an⸗ 
näherungsweiſe zu ſuchen, nach welchem wir mit Räckſicht auf den höheren 
Zinsfuß an den Erſparniſſen der Andern Theil zu nehmen hoffen dürfen. 
Wit gehören bekanntlich zu den entſchiedenſten Gegnern der Beſchränkung 
induſtrieller Thätigkeit. Bel Unternehmungen aber, die ohne Autoriſa⸗ 
ion der Regierung überhaupt nicht zu Stande kommen könnten, oder bei 
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ſolchen, die ſogar eine Zinſengarantie vom Staate auf mehrere Menſchen⸗ 
alter als Vorbedingung ihres Inslebentretens verlangen, ſteht es der 
Regierung allerdings zu, den Radſchuh einzulegen, wenn das Gefähr 
in allzu raſchen Lauf geräth. Ganz beſonders ſcheint uns dies geboten, 
fo lange der Friede nicht definitiv hergeſtellt iſt. Auch darf man nicht 
vergeſſen, daß eine zu einſeitige Durchführung ſelbſt der beſten Maaßre⸗ 
geln faſt immer den größten Theil des Nutzens einbüßen läßt, den man 
bei einem richtigen Zuſammenwirken davon mit Zuverſicht hätte erwarten 
können. Das alleinige Heranziehen von fremdem Kapital ohne gleichzeitige 
Hinwegräumung der Hinderniſſe, welche ſich unferer vaterländiſchen In⸗ 
duſtrie auf allen Seiten entgegenthürmen, wird zwar das Agio zeitwei⸗ 
lig herabdrücken, unſere Induſtriellen werden aber kaum die Zeit finden, 


ſich gegen das verſtärkte Feuer der auswärtigen Konkurrenz gehörig zu 


decken. Die Eiſenbahnen werden etwas raſcher ausgebaut werden, als 
zuvor; wenn aber die Produktion des Bodens und des Gewerbfleißes 
nicht in dem nämlichen Verhältmiſſe zu ſteigen vermag, wie die Zahl der 
Bahnmeilen, ſo muß man ſich auch gefaßt machen, auf dieſen neuen 
Bahnen ſehr viel fremde Fabrikate importirt zu ſehen, exportirt aber für 
geraume Zeit nichts als oͤſterreichiſche Werihpapiere. 


Baden. m Freiburg, 22. Febr. [Die Jeſuiten; Volks- 
ſtimmung; Auswanderung; Verbrechen; Witterung.] Wenn 
man unſere Stadt durch die philoſophiſche Brille von ſeinem Fenſter aus 
betrachtet, fo ſollte man glauben, es herrſche in derſelben die größte Ruhe 
und Einigkeit. Dem iſt aber nicht fo. Zunächſt iſt der Streit der Bar 
teien in der kirchlichen Angelegenheit noch nicht verglommen; ja der Funke 
glimmt gewaltig unter der Aſche. Mehr als je ſtrebt die Hierarchie dar- 
nach, ihr Anſehn zu erweitern und zu beſtärken; ſie tritt aber nicht mehr 
fo im offenen Kampfe hervor, da, wie es ſcheint, von Rom aus Mäßi⸗ 
gung geboten worden iſt. Ihr Wirken geht jetzt vielmehr im Stillen vor 
ſich, das iſt auch die beſte Art. Hierin waren gerade die Jeſuiten von 
jeher beſondere Meiſter. Wie einſt Napoleon vorher verkündete, daß ent- 
weder die Republik oder die Koſaken in funfzig Jahren nach ſeinem Tode 
das alte Europa beherrſchen würden, ſo ſcheint uns jetzt, da die beiden ge⸗ 
nannten Extreme in ihren Verſuchen nicht ganz glücklich waren, daß vielmehr 
die Jeſuiten und ihr Anhang noch vor einem Dezennium zu dieſer Herr— 
ſchaft gelangen werden. (?) Ja, wenn wir die Maſſe von Kräften, die für 
dieſelben überall wirkſam ſind, betrachten, ſo kann ihnen darnach dieſe 
Herrſchaft gar nicht fehlen. So viel iſt aber gewiß, daß ihr Anhang in 
unſerm ſüdweſtlichen Winkel ſich täglich vermehrt, was übrigens nach 
gewiſſen Wahrnehmungen auch in andern Gauen Deutſchlands der Fall 
zu fein ſcheint. — Wie ſchnell ſich das Volk umändern kann, ſieht man 
jetzt wieder, ſeit die Friedensfrage ventilirt wird. Noch vor wenigen 
Wochen ſympathiſirte Alles mit den Franzoſen; jetzt bewundert man die 
Großthaten Gortſchakoffs. — Schon beginnen in unſerm ſchoͤnen badi⸗ 
ſchen Oberlande die Auswanderungen nach Amerika, beſonders vom Kai⸗ 
ſerſtuhl aus, wieder. Mehrere Rotten haben ſich bereits auf den Weg 
gemacht. Es ſind übrigens meiſt ſolche Leute, die ſchon Geſchwiſter und 
nahe Verwandte dort haben, ſomit für ihre Zukunft ziemlich unbeſorgt 
ſein können. Bedeutend aber wird vor der Hand die Auswanderung nicht 
werden, da durch die hohen Preiſe aller Lebensmittel ſich die Landleute 
bei der recht erholt haben. Auch haben die Franzoſen ſchon wie 
der anfragen laſſen wegen dlern nach Algerien; allein es hat Nie⸗ 
mand Luſt, dahin zu gehen, da die Meiſten, die im vorigen Jahre und 
früher dahin gezogen, äußerſt elend wieder zurückgekehrt ſind. Die übri⸗ 
gen aber fanden ihr frühes Grab in dem dortigen, für einen deutſchen 
an Arbeit gewöhnten Korper ſo ungeſunden Klima. Indeß ſollen ſich 
auch diejenigen, die Geld dahin mitbrachten, doch jetzt wohl befinden und 
gute Geſchäfte machen. — Bei unſern im nächſten Monat beginnenden 
Schwurgerichtsverhandlungen kommt unter andern großen Verbrechen 
auch die Vergiftung eines Kindes mit Schwefelſäure vor, die durch den 
eigenen Vater und die Schweſter ausgeführt ſein ſoll. Dieſer Fall 
giebt wieder einen Beweis von der ſo ſchlecht gehandhabten mediziniſchen 
Polizei in Frankreich, denn das Verbrechen wurde an der Grenze mit 
Unterſtützung einer überrheiniſchen Hebamme begangen. Diefe letztere ift 
indeß auch in Händen unſerer Gerichte und wird ihrer wohlverdienten 
Strafe gewiß nicht entgehen. Unſere Oberländer find fo heftigen Tem⸗ 
peramentes, daß Todiſchlag faſt bei jeder Schwurgerichtsverhandlung 
vorkommt, jo auch diesmal. Eben fo verhält es ſich mit dem Kindes- 
morde. Uebrigens läßt ſich nicht leugnen, daß die öffentlichen Verhand · 
lungen der Schwurgerichte bereits einen wohlthätigen Einfluß auf die 
Verminderung, beſonders gewiſſer Verbrechen, ausgeübt haben. — Die 
Witterung ift bei uns fortwährend eine ſehr günſtige zu nennen; nament- 
lich ſtehen die Saalfelder fo ſchön, wie wir fie ſeit Jahren nicht mehr ge⸗ 
ſehen haben. Die Obſtbäume find voller Blüthenknospen, jo daß wir 
auch heuer wieder eine reichliche Obſternte zu hoffen haben. Das Fleiſch 
ſinkt im Preiſe; doch iſt das Zug- und Nutzvieh noch ſehr geſucht. 


Karlsruhe, 21. Febr. [Brautgeſchenk x.) Nachdem die Stadt 
Karlsruhe als Brautgeſchenk für Ihre k. Hoh. die Prinzeſſin Louiſe von 
Preußen einen in Silber gearbeiteten Blumentiſch beſtimmt hatte, beſchloß 
ein Ausſchuß hieſiger Beamten- und Bürgerfrauen, zu Ehren der Ver— 


mählung des fürftlichen Paares eine milde Stiftung zu gründen. Die 


Stiftung wird den Namen „Louiſen-“ oder „Friedrich-Louiſen⸗ Stiftung“ 
führen und aus den Zinſen ihres Fonds ſollen jedes Jahr am Hochzeits- 
tage 3 arme Bräute, eine evangeliſche, eine katholiſche und eine iſraeli⸗ 
tiſche ausgeſteuert werden. (N. P. 3.) 


Frankfurt, 23. Febr. [In der Bundeslags⸗Sitzungj 
vom 21. d. M. überreichte der kaiſerlich öſterreichiſche Präſidialgeſandie 
in Gemäßheit Bundes⸗Beſchluſſes vom 19. Oktob. 1838, die Errichtung 
beſonderer Austrägalfenate bei den oberſten Gerichten betreffend, das Ver⸗ 
zeichniß der feit Beginn des Jahres 1856 den Austrägalſenat für den 
deutfchen Bund bildenden Mitglieder des k. k. oberſten Gerichts u. Kafja- 
tionshofes zu Wien. 5 

Der Geſandte von Bayern ſtellle Namens ſeiner höchſten Regierung, 
auf Grund des Art. 64 der Wiener Schlußakte, drei Anträge auf gemein- 
ſame Regelung mehrerer Angelegenheiten allgemeinen Intereſſes durch die 
Bundesverſammlung, und zwar: 1) auf entſprechende Einleitung, um 
die Geſetze über Heimath und Anſäſſigmachung innerhalb des ganzen Bun⸗ 
desgebiets mehr in Einklang zu bringen, und um hierdurch die Schwie⸗ 
rigkeiten und Beläſtigungen zu beſeitigen, welche die dermalen beſtehende 
Verſchiedenartigkeit der betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen für die Re⸗ 
gierungen wie für Unterthanen im Gefolge hat; 2) auf gemeinſame Or- 
ganifation der Auswanderung zu dem Zweck, daß die Auswanderer nicht 
dem Zufall und der Spekulation Preis gegeben wären, ſondern in an- 
gemeſſenen Gegenden Ausſicht auf eine ſichere Exiſtenz gewonnen, dabei 
aber auch ihr Deutſchthum bewahren und mit dem Vaterlande in einer 
beiden Theilen zum Vortheil gereichenden Beziehung verbleiben könnten, 
und 3) auf Herbeiführung einer allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzge⸗ 
bung, in welcher die durch den Zollverein und den von dieſem Vereine 
im Jahre 1853 mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Zoll- u. Handelsvertrag 


| 


gewonnene Grundlage, zu unverkennbarem Vortheile für Handel u. In⸗ 
duſtrie, eine weitere gemeinſame Entwickelung fände. 

Die Bundesverſammlung beſchloß, den Antrag unter Nr. 1 an den 
wegen Feſtſtellung allgemeiner Normen über die Heimathsverhältniſſe 
bereits beſtehenden, unter Nr. 3. aber an den handelspolitiſchen Aus- 
ſchuß zu weiſen, endlich zur Berathung des Antrags unter Nr. 2. in der 
nächſten Sitzung eine beſondere Kommiſſion zu wählen. Weiter wurde 
der bereis bekannte Antrag in Betreff der öſterreichiſchen Vorlage (ſ. Nr. 
48) zum Beſchluß erhoben. Endlich wurde von dem Ausſchuſſe für das 
Bundes-Finanzweſen, unter Darlegung der Kafjenverhältniffe, eine Ma- 
trikularumlage zur Beſtreitung der Ausgaben für die Gentralverwaltung 
des Bundes beantragt, worüber die Abſtimmung ausgeſetzt wurde, und 
von der Reklamations-Kommiſſion Berichte über Privateingaben erſtat⸗ 
tet, die ohne allgemeines Intereſſe find. (Fr. P. 3.) 


Holſtein. Itzehoe, 21. Februar. [Ständeverſammlung! 
Unter allen bisherigen Verſammlungen hat wohl keine noch mit ſo vielen 
ernſten und tiefeingreifenden Fragen ſich zu beſchäftigen gehabt, als die jetzt 
geſchloſſene; wenigſtens hat feine frühere es dieſer letzten an gewiſſenhaftem 
Eifer in Erfüllung der Pflichten und Obliegenheiten gegen das Land zuvor 
gethan. Noch vor Schluß der Verſammlung (ſ. Nr. 48) theilte der Kommiſſar 
die ihm zugegangene Antwort auf die Veſchwerde der Stände wider den Mi 
niſter für Holſtein mit. Man konnte es den Mitgliedern der Verſammlung 
anſehen, wie tief ſich alle indignirt fühlten, als am Schluſſe des Reſkripts 
ihnen geſagt wurde, die Vorſtellung der Stände wider den Miniſter laſſe die 
Reſultate einer durch „Sonderintereſſen“ hervorgerufenen „leidenſchaftlichen 
Aufregung“ erkennen. Was die Sonderintereſſen betrifft, ſo iſt es klar, daß 
dieſer Vorwurf der Ritterſchaft gelten fol, der v. Scheele fi gern als Re⸗ 
former im Sinne der bürgerlichen allgemeinen Intereſſen gegenüber ſtellen 
möchte; nur ſcheint der Miniſter vergeſſen zu haden, daß in der Ständever- 
ſammlung nicht mehr als 4 Vertreter der Ritterſchaft und außerdem nur noch 
9 Repräſentanten des größern Grundbeſies Sitz und Stimme haben, wäh: 
rend 16 baͤuerliche, 12 ſtädtiſche, 5 geiſtliche Abgeordnete und 1 Repräſentant 
der Uniberſität in der Verſammlung ſitzen, und von dieſen 47 Mitgliedern 
haben 41 die Anklage votirt, und nur 6, darunter jener bekannte Renegat, 
der vom Präſidenten der Landesverſammlung zum Lobredner des Hrn. von 
Scheele geworden iſt, haben mit Nein geſtimmt. Uebrigens hat dieſe vielan⸗ 
gefeindete Ritterſchaft gerade in der gegenwaͤrtigen Verſammlung bezeugt, 
daß fie den Veränderungen in der Geſeßgebung, die im allgemeinen Landes⸗ 
intereſſe liegen, nicht Widerſtand leiſten will, ſie hat im Gegentheil ihre Be⸗ 
reitwilligkeit, Opfer zu bringen, in ſehr anerkennenswerther Weiſe bekundet, 
und wollte Gott, es gäbe in Deutſchland mehr Ritter der Art unſerer Blome, 
Reventlow u. ſ. w. Nicht minder widerwärtig klingt der Vorwurf „leiden⸗ 
ſchaftlicher Aufregung“ gegenüber ſo gewiegten und zum Theil ſchon ergrau⸗ 
ten Männern. Hr. b. Blome, der Verfaſſer der Adreſſe an den König, hat, 
als v. Scheele noch in untergeordneten Aemtern fungirte, ſchon die höchften 
Stellungen inne gehabt, und er ſowohl, wie der diesmalige Präſident der 
Staͤndeverſammlung, Baron v. Scheel⸗Pleſſen, gehörten zu den wenigen hol⸗ 
ſteiniſchen Rittern, die im 75 1848 aus reiner Loyalität ſich der Bewegung 
nicht anſchloſſen. Wenn folche Männer ſich zu einer Sprache genöthigt ſehen, 
wie ſie in der Adreſſe an den König enthalten iſt, dann muß es schlimm ſte⸗ 
hen im Lande. 

Der Praͤſident wies in der Schlußſizung darauf hin, daß während der 

anzen Seſſion 18 Geſetzentwürfe und 12 Privatpropoſitionen von der Ver⸗ 
ann in verfaſſungsmäßige Behandlung genommen worden ſeien, und 
daß die Verſammlung außerdem über 2200 eingegangene Petitionen, von 
denen der größte Theil die Wiederaufhebung der Behufs Einführung der 
Reichsmünze 8 polizeilichen Maaßregeln betroffen, zu beſchließen ge⸗ 
— abe. Der Präſident 785 dann weiter, daß dieſe Verſammlung 

geweſen, welcher eine beſchließende Befugniß zugeſtanden. In Be⸗ 
treff des Petitionsrechtes und der Anklage wider den Miniſter ſp der 
Präſident wortlich Folgendes: „Die Verſammlung hat zu ihrer Wedbnß 
erfahren müſſen, daß ihr das Recht Bitten und Anträge an den König) zu 
richten, in der früheren Ausdehnung nicht mehr eingeräumt werde. Es trat 
in dieſer Beziehung eine Verſchiedenheit zwiſchen den Anſichten des Königl. 
Kommiſſars und der Verſammlung hervor, welche Jeder tief bedauert hat. 
Die Verſammlung hat deshalb die Bitte, daß ihr das Petitionsrecht wieder 
unverkürzt eingeräumt werden moͤge, an S. Maj. den König gerichtet, und 
fie hofft auf gnädige Erhörung. — Leider hat die Verſammlung auch don 
dem ihr verliehenen Rechte der Anklage wider den Miniſter Gebrauch ma⸗ 
chen müſſen, und außerdem über verſchiedene Verwaltungsmaaßregeln des 
Miniſters bei Sr. Maf. Beſchwerde geführt. Sehr betrübend iſt es, daß ein 
ſolches Verhältniß zwiſchen den Vertretern des Landes und dem Manne, der 
an der Spitze der Verwaltung ſteht, eingetreten iſt. Die Anklage iſt bereits 
im Laufe der verfloſſenen Woche beim Oberappellationsgerichte eingereicht 
worden; die Vexſammlung hat dieſelbe vollkommen begründet gefunden und 
kann daher der Entſcheidung mit Ruhe entgegenfehen. Was die Beſchwerde 
betrifft, ſo wiſſen wir nicht, was Se. Maj. darauf antworten wird; (die 
Antwort ward durch den Reg.⸗Kommiſſar erſt fpäter mitgetheilt. D. N.) aber 
was auch über uns verhängt fein mag, ein jedes Mitglied, das für dieselbe 
geſtimmt — und deren waren über 40 — wird in dem Bewußtſein, daß es 
nur nach reiflichſter Ueberlegung, nach beſiem Wiſſen und nach den Einge⸗ 
Geffen ch die Wein 1 0 hat, Beruhigung finden.“ Mit melden 
( U mlung trotz des Hochs au ig trennte, brauche 
ich Ihnen wohl nicht zu 47 b Hoch f den Konig trennte 


Aus Holſtein, 21. Februar. [In dem Verhalten der 
däniſchen Preſſe] gegenüber der Situation in Holſtein, ift eine merk⸗ 
würdige Veränderung eingetreten. Während lange Zeit hindurch dieſelbe 
ſich nur in kleinlicher Weiſe mit einzelnen Perſönlichkeiten in Holſtein br 
ſchaftigte und im däniſchen Volke als Erſatz für die ihm feiner großeren 
Hälfte nach keineswegs erwünſchte Neutralität das befriedigende Bewußl⸗ 


ſein der Unterwerfung Holſteins wach erhielt, hatte plotzlich die Miſſion 


Canrobert's die Aufmerkſamkeit von dieſen kleinen Plackereien ab- und 
der eigenen iſolirten Lage zugewandt. Jetzt nun erſchien in Faedrelandet 
„En Brev fra Holſteen.“ Er iſt natürlich in däniſcher Sprache und, wie 
nicht bezweifelt werden kann, von einem in Holſtein lebenden Dänen ge⸗ 
ſchrieben. Derſelbe ſchildert die Lage der Dänen in Holſtein, die bei einer 
kalten Höflichkeit, mit der ihnen begegnet werde, nie die eigentlich heit” 
ſchende Stimmung erfahren konnten, und hält es für ſeine Pflicht, den 
in Dänemark über dieſelbe verbreiteten grundfalſchen Anfichten entgegen 
zu treten. Er findet die Bevölkerung in Holſtein einiger und entſchloſſener, 
als ſie nach 1848 je geweſen, da alle Klaſſen der Bevölkerung tief vet“ 
letzt worden. Man moge nicht glauben, daß mit etwaiger Freisprechung 
des Miniſters die Sache abgethan ſei. Er erwartet dann eine Beſchwerde 
beim Bundestage, und plotzlich ſcheint das fo oft geſchmähte „große Ba 
terland“ dem Dänen doch mindeſtens ſehr unbequem. Dies ungefähr der 
Inhalt des langen und ſehr ins Detail gehenden Briefes. Iſt derſelbe an 
fi) ſchon im hoͤchſten Grade intereſſant, da manche Einzelheiten und Ir” 
theile den Schreiber als einen eifrigen Dänen erkennen laſſen, fo wird er 
es noch mehr durch die in der nächften Nummer folgende Beſprechung 
des Briefes von Seiten der Redaktion. Faedrelandet hält es für nolh⸗ 
wendig, die Aufnahme deſſelben zu rechtfertigen. Die Redaktion fühlt, 
daß das konſtitutlonelle däniſche Volk zu lange zu den in Holſtein auf“ 
geführten Regierungsmaaßregeln geſchwiegen habe. Sie kommt zu dem 
gewichtigen Ausſpruche, man ſei in das ſchwierige Dilemma gerathen, 
entweder den Abſolutismus wollen zu müfjen, oder auch Holſtein freiere 
konſtitutionelle Bewegung zu geſtatten, und letztere führe wieder zu 
„Schleswig⸗Holſtein“. Dagegen hilft nichts, als das allein Billige — 
die Demarkationslinie! (K. 3.) 


Neuß. Gera, 21. Febr. [Landtagseröffnung.] Geſtern 


wurde hierſelbſt der Landtag für das Fürftenthum j. L., beſtehend aus 
19. Mitgliedern, eröffnet. Der Miniſter Dr. v. Geldern verlas die 


öffnungsrede, in welcher u. A. erklärt wurde, daß ber feit Juli 1854 re- 
glerende Fürſt, Heinrich LXVIIr., das von feinem Regierungs vorgänger 
Heinrich LXII. im Jahre 1852 mit dem damaligen Landtage verein ⸗ 
arte promulgirte und publizirte Staatsgrundgeſetz, vom 14. April 1852. 
9 in allen Theilen als ihn bindend anerkennen könne, ſondern die in 
delonderer Vorlage gemachten Abänderungsvorſchläge zur Beſchlußfaſſung 
es Landtags zu bringen ſich bewogen ſehe. Die Vorlegung dieſer Vor⸗ 
ſchläge iſt heute ſchon erfolgt, und ſollen nach denſelben der Abjchnitt II. 
Grundrechte, fo weit fie nach der Reviſion vom Jahre 1852 übriggeblie- 
ben), eben jo Abſchnitt III. der Verfaſſung ganz wegfallen, eben jo 
das Wahlgeſetz dahin abgeändert werden, daß der Fürſt von Köstritz 1 
Stimme im Landtag, dagegen die Rittergutsbeſitzer 3 Stimmen, die ge- 
ſammten Städte 4 Stimmen und die geſammten Bauern 3 Stimmen im 
andtage erhalten ſollen. (D. A. 3.) 


Aus Thüringen, 22. Februar. [Programm der achten 
deutſchen Lehrer-Verſammlung! zu Gotha (13., 14., 15. Mai) 
iſt erſchienen. Themate: 1) Der Lehrer lebe ganz ſeinem Berufe; Re⸗ 
ferent Dr. M. Schulze. 2) Schul- Disziplin: Referenten Dr. Meier von 
Lübeck, Tiedemann von Hamburg. 3) Mittel gegen Lügenhaftigkeit. 

) Unaufmerkſamkeit der Schüler; Großgebauer von Gotha. 5) Schul⸗ 

zeugniſſe. 6) Schulprüfungen. 7) Schulferien; Dr. Meier von Lübeck. 
) Erziehung zur Arbeit durch Schule u. Familie; Hoffmann von Ham— 

burg. 9) Lehrer- und häusliche Erziehung. 10) Weltliche Seelſorge des 
Lehrers. 11) Elemente der Haus- u. Landwirthſchaft und der Gewerbs⸗ 
kunde in der Schule. 12) Was ift die Natur für den Lehrer? Tiede- 

| mann von Hamburg. 13) Methode des naturkundlichen Unterrichts; 

Koͤrting von Kemnade. 14) Mündliche und ſchriftliche Sprachfertigkeit; 

Dr. Lauckhardt von Weimar. 15) Berückſichtigung des Dialekts beim 
| Unterrichte. 16) Methode in der Muſik. 17) Fröbel's Kinderbeſchäfti⸗ 

gungen; Köhler von Gotha. 18) Berichte über Schul- und Lehrerver⸗ 
\ bältniffe, Bibliotheken, Feſte, Unterſtützungsvereine, Lehrmittel u. |. w. 
Eine Verſammlung findet am 12. Mai, 7 Uhr Abends, ftatt. (Fr. J.) 


Kriegsſchauplatz. 


Krim m. 

Die Nachrichten aus der Krimm ſind vom 10, Februar. Es ging dort 
das Gerücht, Marſchall Peliſſier ſolle nach Frankreich zurückkehren. General 
Martimprey war angekommen. Die Nord-Forts ſetzten ihr Feuer gegen Süd- 
Sebaſtopol noch immer fort. Die losgeeiſten Kanonenboote, die bei Kinburn 


eingefroren waren, find in die Kamieſch-Bay eingelaufen, wo ſie die nöthi⸗ 


gen Ausbeſſerungen erhalten werden. Die engliſche Armee iſt noch immer 
ſehr lebhaft für Fortſezung des Krieges geſtimmt. — Ein Tagesbefehl des 
Generals Codrington an die engliſche Armee, aus Balallawa datirt, ſetzt die 
Offiziere davon in Kenntniß, daß fie ſich für den beginnenden Feldzug zu equie 


piren haben. 
Großbritannien und Irland. 


London, 21. Februar. [Parlament.] Oberhaus Sitzung. 
Lord Panmure zeigt die Ernennung einer koͤniglichen Kommiſſion an, 
welche die in dem Berichte der beiden Krimmkommiſſare gegen gewiſſe 
Wie me erhobenen Beſchuldigungen prüfen fol. Der Earl von Hard- 
— — J — Oberbefehlshaber des Heeres hätte einen ſolchen Schrilt 
babe gſt thun ſollen. Die Offiziere, deren Benehmen man getadelt 
wi ſeien in eine ſehr mißliche Lage verſetzt worden, indem fie ſich ge- 
führen, was für ie Disyipfin Des Heeres und für Den Benn egal 

fei. Lord Panmure entgegnet, die Regierung habe den vollſtändigen 
Bericht erſt am 22. Januar erhalten und ſei bis dahin nicht im Beſitze 
von Mittheilungen geweſen, auf Grund deren fie hätte handeln konnen. 
Zwar habe ſie einen erſten Bericht ſchon im Juni erhalten, doch ſei dleſer 
ſehr dürftig und mager geweſen, habe ſich nur auf ein einziges, nicht 
unter der Kontrole des Oberbefehlshabers ſtehendes Departement bezo⸗ 
gen und ſei durchaus von keinen Beweisſtücken begleitet geweſen. Die 
neu ernannte Unterſuchungskommiſſion, welche die Vertheidigung der an 
geklagten Offiziere anhören ſolle, beſtehe aus einer Anzahl von Genera- 
len. Lord Panmure erklärt ferner, die Kammiſſion werde auch Zeugen 
vernehmen. Carl Grey ſpricht die Anſicht aus, daß das Verfahren der 
Regierung leicht ſehr bedenkliche Folgen nach ſich ziehen könne, Nachdem 
die Regierung den Bericht der beiden Krimmkommiſſare geprüft, hätte 
ſie dem Parlamente, als ſie ihm denſelben vorlegte, erklärn müſſen, was 
ſie in der Sache zu thun gedenke. Die Gelegenheit, ſich zu vertheidigen, 
hätte man den Lords Cardigan und Lucan vor Abfaſſung des Berichtes 
geben müſſen; dann würde eine zweile Unterſuchung überflüffig gewor— 
den ſein. Es liege eine Beleidigung der von der Regierung nach der 
Krimm geſandten Kommiſſare darin, daß man nach Veröffentlichung ih⸗ 
res Berichtes noch eine neue Unterſuchung anſtelle. Earl v. Derby be⸗ 
antragt die Vorlegung von Papieren, in welchen die Befugniſſe des 
Kriegsminiſters und des Oberbefehlshabers des Heeres definirt werden. 
Es ſei nothwendig, behauptet er, daß das Parlament genau erfahre, 
was jeder dieſer beiden Beamten zu thun habe. In der vorigen Seſſion 
habe er verſucht, Auskunft darüber zu erhalten; doch habe ihm dies 
nichts geholfen, indem ihm nur eine Menge von Dingen aufgezählt 
worden ſei, die der Kriegsminiſter nicht thun konne. Die Anworlen, 
die man ihm gegeben habe, jeien ſomit bloß negativer Nalur geweſen. 
Durch die in letzter Zeit in Bezug auf das Kriegsdepartement vorge 
nommenen Neuerungen ſei der Einfluß des Kriegsminiſters bedeutend 
geſtiegen. Er wünſche nun zu wiſſen, ob auch nach Einführung dieſer 
a ungen die Kontrole über die Disziplin, die Stellenbeſetzung und 
ar vancement im Heere ganz in den Händen des Oberbefehlshabers 
e, und ob die wegen glänzenden Benehmens auf dem Schlachtfelde 
von dem Feldherrn befürworteten und von dem Oberbefehlshaber in 
England ſanktionirten Auszeichnungen auch dem Kriegsminiſter zur Be⸗ 
gulachtung vorgelegt würden, und ob derſelbe die Empfehlungen des auf 
dem Kriegsſchauplatze kommandirenden Generals unberückſichtigt laſſen 
konne. Er wünſche ferner zu erfahren, ob Viscount Hardinge oder Lord 
Panmure für die Beförderung Lord Cardigans und General Airey's ver ⸗ 
antwortlich ſei. Er wünſche ferner zu erfahren, ob es wahr ſei, daß 
Lord Hardinge den Bericht der Krimmkommiſſion nicht eher erhalten habe, 
als bis derſelbe dem Oberhauſe vorgelegt worden ſei. Man behaupte, 
daß die Regierung Lord Hardinge den Bericht vorenthalten habe, obgleich 
Lord Paumure ſchon im Juni im Beſitze defjelben geweſen ſei. Durch die 
Abſchaffung des Feldzeugamtes als eines beſonderen Zweiges der Milt. 
tärverwaltung ſei die Verwirrung nur uoch größer geworden, und eine 
klare Abgrenzung der Pflichten jedes einzelnen Departements im Heer⸗ 
weſen ſei unumgänglich nothwendig. Wenn dieſe Funktionen nirgends 
ſchriftlich niedergelegt ſeien, ſo müſſe dies noch geſchehen. Lord Panmure 
wiederholt nochmals, daß der bereits im Juni eingetroffene Theil des 
Krimmberichtes zu dürftig geweſen ſei, als daß die Regierung auf Grund 
deſſelben irgend etwas hätte thun konnen. Was die Pflichten des Kriegs⸗ 
miniſters angehe, ſo habe derſelbe die ganze Civilverwaltung des Heeres 
unter ſich, überlaſſe dem Oberbefehlshaber jedoch, wenn auch mit Vor⸗ 
behalt der Gutheißung von Seiten der Regierung, alles, was ſich auf 


Br 


Er ſpricht dem Parlamente und jedem anderen Tribunale das Recht 


nem höheren Richter verantwortlich ſei. Die Reſolution verlange nichts, 
was der religiöfen Beobachtung der Sonntagsfeier irgendwie im Wege 
ſtehe. Wenn man d 


Scheer ul 88 e 0 bann n 
eine der ehrwürdigſlen und werthvolſten In fate ee d Me 
England erfreue. 
Gift werde allmälig weiter um ſich freſſen. 
ſich klinge ganz harmlos und gut; allein man müſſe ihn im Zuſammen⸗ 
hange mit anderen Umftänden und mit feinen Folgen ins Auge faſſen. 
Nachdem Lord Ebrington für und Roundell Palmer gegen den Antrag 
geſprochen, bekämpft Lord Palmerſton denſelben gleichfalls, macht je⸗ 
doch ſofort die Bemerkung, daß die Motive, die ihn dazu veranlaſſen, 
wohl nicht auf den Beifall vieler von denen, mit welchen er gegen die Re⸗ 
ſolution ſtimmen werde, rechnen koͤnnen. Er lege ganz eben jo viel Gewicht 
auf die Beobachtung der Sonntagsfeier, wie nur irgend Jemand thun konne; 


3 


Disziplin, Stellenbeſetzung und Avancement beziehe. Wo es ſich um die 
höheren Stellen im Heere handle, ſei es Brauch, daß der Oberbefehls⸗ 
haber bei Verleihung derſelben die Genehmigung des Kriegsminiſters 
nachſuche. Für die Beförderung Lord Cardigan's und General Airey ss 
ſei er ganz in demſelben Grade verantwortlich, wie Lord Hardinge. Allein 
es fei ein Irrihum, wenn man anuehme, daß der Oberbefehlshaber dem 
Parlamente nicht verantwortlich ſei, und eben ſo irrig ſei es, wenn man 
ſage, das Parlament habe keine Kontrole über das Heer, da ja doch 
das Haus der Gemeinen die Mittel zur Bezahlung deſſelben verleihe und 
feinen Fortbeſtand durch die jährlich erlaſſene Meutereiakte ſichere. Wenn 
man das Stellenvergebungsrecht einem Miniſter verleihen wollte, fo würde 
die Nation keinen Vortheil davon haben. Lord Hardinge bemerkt, als 
er Lord Cardigan und General Airey ihre jetzigen Poſten verliehen, habe 
er nichts von den gegen ſie erhobenen Anklagen gewußt. Lord Derby 
zieht hierauf ſeinen Antrag zurück. 


Ju der heutigen Unterhaus-Sigung zeigte Lord Palmerſton in ähn⸗ 
licher Weiſe, wie Lord Panmure im Oberhaufe, die Ernennung der Un⸗ 
terſuchungskommiſſion in Bezug auf den Krimmbericht an. Er bemerkt, 
daß dieſelbe blos aus Militärperſonen, und zwar aus lauter ſolchen be⸗ 
ſtehen werde, die nicht auf der Krimm gedient haben, und daß dem Bus 
blikum der Zutritt zu den Sitzungen der Kommiſſion nicht geſtattet fein 
werde. — Sir J. Walmsley beantragt folgende Reſolution: Es würde 
den ſittlichen und geiſtigen Fortſchritt der arbeitenden Klaſſen unſrer 
Hauptſtadt fördern, wenn die Sammlungen von Natur- und Kunſtgegen⸗ 
ſtanden im britiſchen Muſeum und in der Nationalgalerie dem Publikum 
Sonntags nach dem Morgengottesdienſte zur Beſichtigung offen ſtänden.“ 
Dem gemeinen Manne, bemerkt der Antragſteller, würde auf dieſe Weile 
nicht nur eine anſtändige Unterhaltung an Sonntags Nachmittagen ge- 
boten, ſondern zugleich auch ein Mittel, ſeinen Geſchmack zu verfeinern 
und ſeine geiſtigen Fähigkeiten zu entwickeln. Auch die Wirkung auf 
den Lebenswandel der arbeitenden Klaſſe würde eine ſehr günſtige 
fein. Der Einwand, daß eine Entweihung des Sonntags in ſei— 
nem Antrage liege, ſei nicht ſtichhaltig. Auch er glaube, daß der 
Sonntag ein Tag der Ruhe ſein müſſe; allein was für eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Oeffnung des briliſchen Muſeums und einer 
Eintheiligung des Sabbaths beſtehe, vermöge er nicht einzuſehen. Daß 
es eine Sonntagsfeier gebe, betrachte er als eine der größten Se- 
gnungen auf Erden; allein die Erfahrung lehre, daß moraliſche u. re⸗ 
ligiöfe Geſinnung des Volkes keineswegs durch Zwangs maaßregeln ge- 
fordert, vielmehr ein religionsfeindlicher Geiſt dadurch genährt werde. 
So lange Sonntags die Klubs und Parks offen ſeien u. ſelbſt Soireen 
ftattfänden, die Mufeen und Galerien hingegen geſchloſſen feien, gebe 
es ein anderes Geſetz für den Reichen, als für den Armen. Sir John 
Shelly unterjtügt den Antrag. Pellat beantragt als Amendement, man 
möge die Gelegenheiten zum Beſuche der Muſeen und Kunſtſammlungen 
an den Wochentagen vermehren und das britiſche Muſeum an fünf Ta⸗ 
gen der Woche dem Publikum zugänglich machen. Barter unterſtützt 
den Antrag. Lord Stanley ſpricht für den urſprünglichen Antrag. 


ab, einen Menſchen zu Dingen zu zwingen, für welche er nur ei» 


as britiſche Muſeum und die Nationalgalerie Sonn⸗ 


Do 


Die Reſolution ſei nur ein kleiner Anfang; aber das 
Der Vorſchlag an und für 


andererſeiis glaube er aber auch nicht, daß die Eröffnung zweier Mu⸗ 
ſeen die Heilighaltung des Sonntags weſentlich beeinträchtigen koͤnne. 
Nun fei aber die Oppofition gegen den Antrag hauptſächlich durch die 
Erwägung hervorgerufen worden, daß er der erſte Schritt auf einem ge⸗ 
fährlichen Wege fei, und ein ſolcher Einwand verdiene allerdings Beach 
tung. Er theile die Anſicht der Mehrheit des Hauſes, daß es nicht wün⸗ 
ſchenswerth ſei, dieſen Schritt zu thun, wenn derſelbe an und für ſich auch 
keine große Wichtigkeit habe. Wenn die beiden erwähnten Muſeen Sonn- 
tags dem Publikum zugänglich gemacht würden, jo hätte das unleugbar 
gewiſſe Vortheile im Gefolge. Andererſelts habe ſich aber auch im Volke 
eine den Vorſchlag mißbilligende Stimmung in einer Weiſe zu erkennen 
gegeben, die nicht unberückſichligt bleiben dürfe. Auf das moraliſche Ge⸗ 
fühl des Volkes würde es einen ungünſtigen Eindruck machen, wenn das 
Haus den dem Antrage feindlichen Anſichten zum Trotz die Reſolution 
annehmen würde. Deshalb werde er gegen den Antrag ſtimmen. Was 
das Amendement betreffe, ſo rathe er zur Zurückziehung deſſelben, und 
meine, man werde am beſten daran thun, die Sache dem Vorſtande des 
britiſchen Museums zu überlaſſen. Auch Muntz erklärt, er werde gegen 
den Antrag ſtimmen. Nach Zurückziehung des Amendements kommt es 
zur Abſtimmung über denſelben, und die Verwerfung erfolgt mit 346 ge⸗ 
48 Stimmen.“ 


London, 23. Febr. [Verhandlungen des Unterhauſes.] 
In der geſtrigen Sitzung richtet Otway an den Präſidenten 
des oſtindiſchen Büreaus die Frage, ob der Generalgouverneur, Lord 
Dalhouſie, Inſtruklionen erhalten habe, durch welche die Sequeſtrirung 
des Königreichs Audh verfügt werde, und ob ſich unter den Bewohnern 
jenes Landes der Wunſch kund gegeben habe, unter britiſche Herrſchaft 
zu kommen. Vernon Smith entgegnet, dem freien Ermeſſen des General- 
gouverneurs ſei in ſeinen Inſtruktionen ein weiter Spielraum gelaſſen. 
Eine Antwort auf die betreffende Depeſche ſei noch nicht eingelaufen. Sir 
E. Perry hält dieſe Mittheilung für ſehr unbefriedigend. Seit mehreren 
Jahren, bemerkt er, habe die Politik Lord Dalhouſte's darin beſtanden, 
fo oft ſich die Gelegenheit dazu geboten, das Gebiet jedes unabhängigen 
Staates dem britiſchen Reiche ohne das geringſte Bedenken einzuverleiben. 
Nach Anſichten der Staatsmänner aber, welche am beſten über die indi⸗ 
ſchen Angelegenheiten unterrichtet ſeien, fei das keine weile Politik. — Das 
Haus Eonftituict fich hierauf als Komite der Mittel und Wege. Der Schatz⸗ 
kanzler beantragt mehrere Reſolutionen, durch welche das Haus der neuen 
Anleihe und der Schatzſcheinkonſolidirung feine Zuftimmung ertheilte, 
und ſpricht ſich bei dieſer Gelegenheit über die Finanzlage des Landes 
aus. Er erinnert daran, wie er im vorigen April die Einkünfte mit Ein⸗ 
ſchluß der Anleihe auf 86,339,000 Pf. St. und die Ausgaben auf 
81,899,000 Pf. St. veranſchlagt habe. Der Ueberſchuß von 4,440, 
Pf. St. fei ſpäter durch einen Steuernachlaß auf 4,240,000 Pf. St. redu⸗ 


zirt worden. Nachher ſeien noch mehrere Zufagpofitionen zum Betrage von 

‚135,000 Pfd. votirt worden, wodurch die vorausfichtlichen Ausgaben auf 
88,034,000 Pfd. geſtiegen ſeien. Eine neue Gmiffion von Schatzſcheinen und 
Bons habe die vorausſichtliche Einnahme auf 90,139,000 Pfd. gebracht, fo 
daß der Ueberſchuß am Ende der vorigen Seſſion 2,105,000 Pfd. betragen 
habe. Nun fei aber der wirkliche Ertrag der Einnahme um 1,600,000 Pfd. 
hinter den gehegten Erwartungen zurück geblieben, während die Ausga⸗ 
ben die Höhe der veranſchlagten Summe um 1,960,000 Pfd. überftie- 
gen hätten, ſo daß er fich in ſeinen Berechnungen um 3,560,000 Pfd. 
zum Nachtheile der Finanzen getäuſcht habe. Für Heer und Flotte 
ſeien in den letzten 22: Monaten, alſo während der Dauer des 
Krieges, 74,549,329 Pfd. verausgabt worden, das heißt 43,564,374 
Pfd. mehr, als in den dem erwähnten Zeitraume vorhergehenden 
221 Friedens ⸗Monaten. Die ganze Summe, welche in dem gegen- 
wärtigen Jahre mit Einſchluß von Schatzſcheinen und Bons geborgt 
worden ſei, belaufe ſich auf 23,000,000 Pfd. und erreiche, wenn man 
dazu noch den Betrag der Anleihe, 5,000,000 Pfd. nämlich, rechne, 
28,000,000 Pfd. Der Schatzkanzler geht ſodann auf verſchiedene fta- 
tiſtiſche Details in Bezug auf den Stand des engliſchen Handels ein und 
liefert den Beweis, daß die Hülfsmittel Englands ſich nicht vermindert 
haben. Im Falle der Friede aus den bevorſtehenden Unterhandlungen 
hervorgehe, werde die Regierung den Stand der Revenuen ruhig erwä- 
gen können. Sollte hingegen der Krieg fortdauern, ſo werde ſie ſich 
genöthigt ſehen, von dem Haufe die Bewilligung der zu Kriegszwecken 
erforderlichen bedeutenden Summen zu verlangen. Die Reſolutionen wer⸗ 
den genehmigt. Im Subſidienkomité wird hierauf das Budget des Hee 
res und Feldzeugamtes beralhen, und das Haus votirt 1,346,023 Pfd. 
für Ausftattung von Kaſernen, für Vorräthe, für das wiſſenſchaftliche 
Departement x., fo wie die von der Regierung verlangte Truppenanzahl, 
nämlich 246,716 Mann. 

— [Zur Sonntagsfeier.] Die beim Parlament eingegangenen 
Petitionen auf eine ſtrenge Sonntagsfeier, auf Verbot der Militärmuſik 
in Kenſington-Gardens und auf ferneres Geſchloſſenbleiben des Kryſtall⸗ 
palaſtes, der Natignalgalerie und des britiſchen Muſeums an Sonn- und 
Feiertagen, geben heute der „Times“ zu ihrem erſten Leitartikel einen 
erwünſchten Stoff. Sie iſt ganz und gar gegen die Bittſteller und macht 
den Advokaten des lernbegierigen und erholungsbedürftigen Volks in 
folgender Weiſe: „Alle dieſe Anträge, welche andere Folge können fie 
haben, als daß fie einer ſtumpfmachenden, tyranniſchen und Alles behin- 
dernden Religion Vorſchub leiſten. Es iſt der alte „rühr nicht, ſchmeck 
nicht, faß nicht“, und wir dürfen hinzuſetzen, der alte „ſieh nichts, hör’ 
nichts, lern' nichts, thu' nichts” Aberglaube noch immer unter uns im 
Schwung. Wir werden an jene herzloſen Schulmeiſter erinnert, die nur 
ihr „thue nicht dies und thue nicht das“ zu donnern verſtehen, bis der 
Geiſteszuſtand des Kindes dem eines wilden Thieres im Käfig gleicht. 
Unſre fanatiſchen Kerkermeiſter ſchieben erſt einen Riegel vor, dann einen 
andern, ſchließen Thür auf Thür, lochen Licht auf Licht, bis wir, die wir 
uns äußerlich frei wähnen, innerlich Gefangene ſind. So darf es nicht 
kommen. Wir müſſen mehr Sympathie mit dem Volke haben, beſonders 
mit jener großen Maſſe deſſelben, die auf unſre Hülfe und unſre Nachſicht 
Anſpruch hat. Wir dürfen nicht immer erwägen, was ſie Sonntags 
nicht thun ſoll, ſondern was fie faktiſch thut und was ſie thun darf. 
Es iſt nicht ſchwer, den Phariſäer, den Selbſtgerechten zu ſpielen, und es 
koſtet nicht viel, ein armes Geſchöͤpf, das Sonntags in einen Omnibus 
ſteigt, ein „Kind. des Verderbens“ zu nennen; aber das iſt nicht die Art, 

irgend wen beſſer zu machen. Schlechte Subjekte und Heuchler find 
daraus hervorgegangen, aber alle dieſe Quälereien helfen nichts, lehren 
nichts und führen zu nichts, als zu Finſterniß und Knechtſchaft von 
Seele — ee, * 

— [Generalitätskollegium.] Die Regierung ha 
die in dem Bericht der Ae ee ben geen e seen 
nen Beſchuldigungen durch ein Kollegium von Generalen unterſuchen zu 
laſſen; ein Beſchluß, welchem „Daily News“ vollen Beifall giebt. Die 
Anklagen, bemerkt dieſes Blatt, welche der Bericht Sir John Mac Neil’s 
und des Oberſt Tulloch gegen jene Offiziere richte, ſeien von der ſchwerſten 
Art, und durch das, was bis jetzt von ihnen zu ihrer Vertheidigung vor- 
gebracht worden, ſcheint die Sache nicht viel gebeſſert zu werden; da in 
deß die Genauigkeit der Behauptungen des Berichts in Zweifel geſtellt 
worden, ſo müſſe den Angeſchuldigten ein billiges Gehör gegeben werden, 
und da die großen Fragen, um die es ſich handle, im ſtrengſten Sinne 
des Wortes militäriſche, die Disziplin betreffende Fragen ſeien, ſo eigne 
ſich keine Kommiſſion beſſer zu ihrer Unterſuchung, als ein Generalitäts- 
kollegium. Wie die Sache nun liegt, fordert „Daily News“ auch diejenigen 
Mitglieder des Parlaments, welche Anträge in Bezug darauf angekündigt 
haben, dringend auf, dieſelben bis nach gefällter Eutſcheidung des Gene⸗ 
ralitätskollegiums aufzuſchieben. „Der Bericht Sir John Mac Neill's 
und des Oberſt Tulloch“, ſagt das Blatt, „kann als das Verdikt der 
Todtenſchau-Jury betrachtet werden, die Unterſuchung vor dem Generali⸗ 
tätskollegium als die auf jenes Verdikt folgende gerichtliche Verhandlung. 
Fällt der Urtheilsſpruch des Gerichtshofes unbefriedigend aus, dann 
natürlich wird die Appellation an den großen Rath der Nation offen 
liegen. Aber die Ehre Englands und des engliſchen Parlaments erheiſcht 
es, daß eine ſo wichtige Unterſuchung, die ſo folgenſchwer iſt für die 
Disziplin und Tüchtigkeit unſerer Armee, mit der Würde und Beſonnenheit 
geführt werde, welche einer richterlichen Unterſuchung gezieme.“ (D. E. C.) 
— [Marine-Ernennung.] Der Contre-Admiral Sir Richard 
Saunders Dundas kam geſtern Vormittags in Portsmouth an und hißte 
von Neuem feine Flagge als Oberbefehlshaber der Oſtſeeflotte an Bord 
des „Duke of Wellington“ (131 Kanonen) auf. Kontre-Admiral Baynes 
hat ſeine Flagge auf der Dampffregatte „Retribution“ zu Sheerneß wie⸗ 
der aufgehißt. Zum dritten Befehlshaber der Opfeeflotte iſt Kapitän 
H. J. Codrington ernannt worden. In Folge davon wird vermuthlich 
Kapitän H. Keppel den Befehl über eine Diviſſon der Kanonenbootflotille 
übernehmen. Die übrigen Divifionen derſelben werden die Kapitäne 
Yelverton, Peel und Key befehligen. 


Frankreich. 


Paris, 23. Februar. I[Ruſſiſche Sympathien; Hr. v. See⸗ 
bach; eine Kongreßbroſchlorz Volkszählung. ar die Ba- 
rade des 50. Linienregiments, deſſelben, welches durch feine theatralifchen 
Vorſtellungen im Tſchernajalager den Glanz ſeines militäriſchen Ruhmes 
durch artiſtiſche Lorbeeren in den Augen Europa's erhöht hat, führie zu 
Demonſtrationen, Fe die Popularität bezeugen, deren ſich die Ruſſen 
in Paris erfreuen. Die Rufe: „Vive le Cinquieme l wurden von eini- 
gen Seiten durch ein „A bas les Russes !“ zu bekräftigen verſucht. Gs 
entſtand hierdurch aber in der Menge, aus welcher beide Akklamalionen 
hervorgegangen waren, eine jo entſchiedene Oppofition, daß die Polizei 
herbeieilen mußte, um einen Kampf der Sympathien und Antipathien zu 
verhüten. Der Oberſt des Regiments trug ſeinerſeits dazu bei, der Sache 
ein Ende zu machen, und wenigſtens die Theilnahme der Soldaten an 
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einer politiſchen Manifeſtation zu verhindern. Er ſalutirte die Menge, tollſten getrieben wird, find beide Maskenzüge aber wiederholt worden, 


ließ ſchwenken und führte die Truppen in ihre Quartiere zurück. — Graf 
Orloff und Hr. v. Brunnow machten geſtern gemeinſchaftlich dem Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten ihren Beſuch. Graf Orloff wurde 


durch Hrn. v. Brunnow vorgeſtellt, da er dem Grafen Walewski bis da⸗ 


hin perſönlich unbekannt war. Hr. Seebach fährt fort, die Honneurs eines 
ruſſiſchen Geſandten in partibus zu machen. Er begleitet die Bevollmäch⸗ 
tigten Rußlands bei ihren offiziellen Beſuchen und vermittelt durch das 
Perſonal feiner Geſandiſchaft die Paß⸗ und Legitimations angelegenheiten 
der zahlreich einpaſſirenden Perſonen, die in näherer oder entfernterer 
Beziehung zu den Bevollmächtigten ſtehen. — Aus der Feder des Baron 
Sirtama de Groveſtuis, der früher durch eine die Reviſion der Karte Eu⸗ 
ropa's anregende Broſchüre die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat, iſt 
jetzt ein neues Schriftſtück der Art hervorgegangen. Der publiziſtiſche Ba⸗ 
ron vergleicht die Aufgabe des Kongreſſes von 1856 mit der des Wie⸗ 
ner Kongreſſes von 1815 und kommi zu Konklufionen, die Rußland nicht 
adoptiren dürfte. Man legt der Schrift einiges Gewicht bei, weil man 
den Autor für einen Inſpirirten hält, und ſeine Auffaſſung auch mit den 
Intentionen on durch welche man den Uebergang des „Siecle“⸗ 
Artikels in den „Moniteur“ molivirt. — Der Kaiſer hat eine Volkszäh⸗ 
lung angeordnet. Die Zeit, in welcher fie ftattfinden ſoll, iſt noch nicht 
beftimmt. (B. B. 3.) 15 

— [Der Artikel des Sieele.] Der vom „Moniteur“ unter ſei⸗ 
nen hohen Schutz genommene Artikel des Siecle beſchäftigt noch fortwäh⸗ 
rend die öffentliche Meinung. Ich habe mir alle mögliche Mühe gegeben, 
um etwas Näheres über dieſe myſteriöſe Angelegenheit zu erfahren. Fol⸗ 
gendes iſt das Ergebniß: Als Hr. v. Brunnow am letzten Sonntage ſeine 
Audienz beim Kaiſer hatte, wurde er von Sr. Majeſtät aufs ausgezeich⸗ 
netfte empfangen. Dieſer äußerte ſich: „Sie werden Paris ſehr verändert 
finden. Die Menſchen ſind jedoch die nämlichen geblieben, und ich warne 
Sie vor den Redensarten der Salons. Dort hat man die Polltik Frank⸗ 
reichs vollſtändig entſtellt. Man hat behauptet, daß Frankreich u. En⸗ 
land nicht mehr eiuig ſeien. Glauben Sie dies ja nicht. Was England 
will, will auch Frankreich.“ Am Tage nach dieſer Unterredung erſchien 
der ruſſiſche Artikel der „Débats.“ Clarendon reklamirte und Louis Na- 
poleon gab dieſen Reklamationen um ſo mehr Gehör, als er ohnedies 
die Abſicht hatte, der äußerſt ruſſiſchen Manifeſtation entgegen zu treten. 
Der Artikel des „Siecle“ wurde redigirt und der „Moniteur“ erhielt 
vorgeſtern Abends Befehl, denſelben zu veröffentlichen. (K. 3.) 

— [Ermordung der Gräfin Caumont⸗Laforce.] Die „Ga⸗ 
zette des Tribunaux“ bringt folgende Einzelheiten über die in Nr. 47 
gemeldete Ermordung der Gräfin Caumont⸗Laforce. Dieſe Dame, im 
Alter von 40 —45 Jahren, bewohnte ihr Hotel in den Champs Elyſees 
ganz allein und ſeit mehreren Monaten hatte ſie nur einen einzigen Be⸗ 
dienten mit ſich, der zugleich die Sorge für Wagen und Pferde überneh⸗ 
men mußte. Dieſer Mann, ungefähr 30 Jahre alt, ein Deuiſcher aus 
Württemberg, Namens Baumann, hatte mehrere in ſeiner Nachläſſig⸗ 
keit begründete Vorwürfe über ſeinen Dienſt bekommen. Geſtern Mor- 
gen um 10 Uhr befand er ſich im Stalle, um die Pferde zu pflegen, und 
Madame Caumont begab ſich ſelbſt nach dem Stalle, um nachzuſehen, 
ob er ſeinen Dienſt gut verrichte. Man hörte ſie bald darauf ſchreien, 
und die Nachbarn in den umliegenden Häuſern, von denen aus man 
nach der Wohnung der Gräfin ſehen konnte, öffneten ihre Fenſter. Einer 
von dieſen, Hr. X., der die Dame ihren Schritt nach dem Stalle lenken 
und nicht wiederkommen ſah, fürchtete, ſie ſei unwohl geworden und 
koͤnne nicht heraus und rufe darum nach Hülfe. Er begab ſich mit meh⸗ 
reren anderen Bewohnern nach dem Haufe der Madame Caumont- La- 
force; fie klopften an das Thor, das ſich nach einigen Minuten öffnete, 
Es war der Stallknecht, der auf eine Frage von X. ſogleich ſagte: „Ma- 
dame Caumont iſt im Stalle; und ich habe ſie erſchlagen“, fügte er kalt⸗ 
blütig hinzu. Er zeigte dabei auf ſeine von Blut bedeckte Blouſe. Man 
nahm ihn ſofort feſt, begab ſich hierauf in den Stall, wo man die Grä⸗ 
fin auf dem Boden ausgeſtreckt fand, in einer Blutlache gebadet u, die 
Hirnſchale offen. Mehrere Aerzte kamen ſofort herbei, ihr Hülfe zu leiſten, 
ſie war aber an der Kopfwunde geſtorben. Der Stallknecht behauptet, 
fie habe ihm neuerdings ungerechte Vorwürfe gemacht, und darum habe 
er fie getöͤdtet. 


Marfeille, 23. Febr. [Telegr. Depeſche.] Der „Tabor“ 
bringt folgende Nachrichten aus Konſtantinopel: Das „Journal de 
Conſt.“ bezeichnet die Panique, welche über die Finanz- und Handelskriſis 
in der Hauptſtadt herrſcht, als übertrieben. In der That herrſcht eine 
enorme Baiſſe im Waaren- Großhandel, der größte Theil der Geſchäfte ift 
im Stillſtand begriffen; Fleiſch und Mehl find im Großhandel auf den 
halben Preis gefallen, aber der Detailverkehr hat keine Veränderung 
erfahren, feine Preiſe erhalten ſich auf der bisherigen Höhe. Preſſe, 
Handel und Bevölkerung verlangen die Errichtung einer Bank, um die 
ika zwiſchen türkiſchen und fremden Münzen zu ermäßigen, die be⸗ 
reils einen Verluſt von 15 bis 20 pt. herbeiführen. — Ueber die Un⸗ 
Ba Rothſchild hat der Divan noch keine Entſcheidung getrof⸗ 
fen. Im 9 zen türkiſchen Reiche herrſcht eine Viehſeuche, die ungeheure 
Verwüſtungen anrichtel. — Ismall Paſcha iſt nach Aten geſchickt worden, 
um dort den Befehl der türfifchen Truppen zu übernehmen und Omer 
Paſcha zu erſetzen, der nach Konſtantinopel zurückkehrt. Omer hat einen 
Urlaub erhalten, den man als einen definitiven auffaßt. — Man beſchäf⸗ 
tige ſich mit der Ueberſetzung des Hatliſcherifs, der die Lage der Chri- 

im türkiſchen Reiche regelt, in mehrere Sprachen; derſelbe wird bin⸗ 
nen Kurzem publizirt werden. 


Belgien. 


Brüſſel, 23. Februar. [Beſchwerde des franzöſiſchen 
Geſand ten.] Von Herrn Barret, dem franzoͤſiſchen Geſandten, find 
bei dem Miniſterium euergiſche Beschwerden wegen einiger Vorfälle ein- 
gelaufen, die hier während des Karnevals vorgekommen find. Unter 
den Maskenzügen, welche am Karnevalsdienftag die Straßen durchzo⸗ 
gen, befand ſich auch ein Haufen verunftalteter Durſchen, in abgetrage⸗ 
nen franzoͤſiſchen Uniformen, mit abſcheulicher Muſik vorauf und an der 
Spige ein Kerl mit einer Stange und der Aufschrift. „Die Avangarde 
der 100,000, welche im Frühjahr nach dem Rhein ziehen.“ Dann war 
ein größerer Zug, wenigſtens hundert Mann ſtark, zu ſehen: Tambour⸗ 
major, langbärtige Sapeurs, Muſikbande, Marketenderinnen, und da. 
hinter ein Haufen Bleſſicter in den fonderbarften Mißgeſtalten. Vorauf 
wurde eine Stange mit der Aufſchrift: „Rückkehr aus der Krimm“ ges 
tagen. Dieſer plumpe Scherz fand auch bei einem Theil der Zuſchauer 
entſchledene Mißbilligung; es war eine unſchickliche Verſpouung von 
Tapferkeit und Unglück, die jedenfalls von Seiten der Darſteller von 
einer ziemlich niedrigen Geſinnungsweiſe zeugte. Das Miniſterium, durch 
die Beſchwerde des franzöſiſchen Geſandten dazu veranlaßt, ftellte des- 
wegen den Hrn. Adminiſtrateur der öffentlichen Sicherheit zur Rede, der 
wieder die Sache auf die Lokalpolizei ſchob, welche von der Stadt aus- 
geht. Am erſten Sonntag in der Faſten, wo die Karnevalsluſt am 


nur daß die Polizei die Stangen mit den Aufſchriften entfernte. Dazu 


kam jedoch noch eine ärgerlichere Szene, indem eine vierſpännige offene 
= Br mit Vorreitern, durch die Straßen zog, in welcher die karrikitte 

aske des Oberhaupts eines benachbarten Staats nebſt einer weiblichen 
Maske ſaßen, welche letztere, um die Sache noch deutlicher zu machen, 
wie hochſchwanger ausſah. Daß hier die Polizei nicht auf der Stelle ein⸗ 
ſchritt, iſt freilich unbegreiflich, und wie leicht zu denken, hat Hert Bar⸗ 
rot jetzt ſeine Beſchwerde in energiſcher Weiſe wiederholt. Von einem 
Reſultat, oder was darauf bis dato erfolgt iſt, habe ich vorläufig noch 
nichts vernommen. (V. Z.) 


Italien. 


Turin, 19. Febr. [Engliſch⸗italieniſche Legion; Aus⸗ 
ſtellung.] Die engliſch-italieniſche Legion iſt komplett und wird dem 
Vernehmen nach nächſtens nach Malta eingeſchifft. — Die hierortige 
Handelskammer beſchloß, ausgedehnte Vorbereitungen zum Behufe der 
Induſtrieausſtellung im Jahre 1858 zu treffen; eine allgemeine Ausſtel⸗ 
lung ward als unmöglich anerkannt, nur Seide aller Länder wird zuge: 
laſſen. (B. B. 3.) N 

Spanien, 


Madrid, 16. Febr. [Theater; Crédit mobilier; Ernen⸗ 
nung; Valebriega; Devotion; die Rationalmilizz Cholera] 
Am 10. d. M. war das Theater „der Prinzeſſin“ in Madrid gedrängt 
voll. Man führte dort ein aus dem Mittelalter ſtammendes Stück, näm⸗ 
lich ein Myſterium unter dem Titel: „Die Leidensgeſchichte unſeres Herrn 
Jeſus Chriſtus“, in 6 Akten, auf. Dieſe Vorſtellung fand fo großen 
Beifall, daß auch die anderen Theater beabſichtigen, während der gegen⸗ 
wärtigen Faſtenzeit ähnliche Stücke in Scene zu ſetzen. — Der Admini⸗ 
ſtratlonsrath der Kredit-⸗Geſellſchaft, welcher feinen Sitz in Madrid haben 
wird, beſteht aus folgenden Perſonen: Prasident: H. Osma, ehemaliger 
perubianifcher Geſandter in Madrid und London ꝛc., Vice-Präſident: 
Hr. O' Shea, Adminiſtr.⸗Mitglieder: Herzog von Alba, Hr. Calderon, 
reicher Kapftallſt von Madrid, Herzog von Rivas, Hr. Ignacio Olea, 
Bice-Präfident der Cortes, Hr. Duclere und Herzog von Glücksberg, 
ehemaliger Geſandter Frankreichs. — Der General-Lieutenant Francisco 
Armero iſt zum General-Kapitän der Marine ernannt worden. Der Ge⸗ 
neral verdankt ſein Avancement der Aneiennität und die Regierung hat 
durch feine Ernennung große Unparteilichkeit und Gerechtigkeit beihätigt, 
denn der General, welcher früher im ultra-gemäßigten Kabinelte und 
während der Revolution Vice-Präſident des Senats war, iſt durchaus 
kein Anhänger der gegenwärtigen Ordnung. — Die Kommandanten der 
Nationalgarde ſollten zuſammentrelen, um den Ausſchluß des Hauptman⸗ 
nes Valebrlega auszuſprechen, dieſer aber kam ihnen zuvor, indem er 
feine Enllaſſung nahm. 

Vorgeſtern ging das Allerhefligſte durch die Straße „Mayor“ im 
Augenblicke, wo die Prinzeſſin von Aſturien in den Palaſt zurückkehrte. 


Sogleich lleß ſie den Prieſter, welcher das Allerheiligſte trug, in Gegen⸗ 


wart einer großen Menſchenmenge in ihren Wagen ſteigen und fuhr in 
einem andern Wagen in den Palaſt zurück. Das Volk war durch dieſen 
r erbaut. — Die Nationalmiliz von Tarragona wurde auf 


Vorfall ſe - 
a Sf Seneraltapitäns und auf Antrag der Provinzialdeputation 


aufgelöſt und entwaffnet, ohne daß die Ruhe geſtört worden wäre. Seit 
dem kurzen Beſtehen der Nationalmiliz kam dieſer Fall bereits in Sevilla, 
Malaga, Tarragona, Barcelona, Aleoy, Cordova, Igualada, Sar- 
ragoſſa und anderen, weniger bedeutenden Städten vor. — Briefe aus 
Potto-Rico vom 11. Januar berichten, daß ſich die Cholera über die 
ganze Inſel ausgebreitet habe und große Verheerungen anrichte. Die 
Einwohner waren entſetzt, denn es iſt dies das erſte Mal, daß die Inſel 
von dieſer Geißel heimgeſucht wird. 


Madrid, 22. Febr. [Depeſchen.] Der Bau der Eiſenbahn 
von Burgos nach Valladblid iſt der Geſellſchaft des ſpaniſchen Credit 
mobilier zugeſchlagen worden. Das Publikum, welches dem Aufſtriche 


beiwohnte, begrüßte den Erfolg der Geſellſchaft mit Begeiſterung. — 
Man erklärte heute das in dieſen Tagen umlaufende Gerücht für falſch, 


wonach die Geſellſchaft des GrandCentral die Angelegenheit der Eiſen⸗ 


bahn von Madrid nach Saragoſſa aufgäbe. Man verſichert im Gegen. 
theil, daß die Vorſchläge dieſer Geſellſchaft über jene der rivaliſirenden 
Geſellſchaften obſiegen werden. — Neun der Mitglieder des Ausſchuſſes 
des Crédit mobilier ſind Spanier. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 17. Febr. [Die zerftörte Pontusflotte.] 
Das bier erſcheinende Militärblatt („Wojenny Listok“) veröffentlicht 
einige intereſſanle Notizen über den Beſtand und die Stärke der durch 
die Ruſſen zerſtorten oder in den Grund gebohrten ruſſiſchen Pontusflotte. 
Dieſem Blatte zufolge beſtand ſie vor dem Kriege aus 4 Linienſchiffen zu 
110 bis 120 Kanonen, und aus 12 Linienſchiffen von 80 bis 100 Ka⸗ 
nonen, dazu gehörten noch 2 Reſerve-Linienſchiffe mit 80 Kanonen; ferner 
noch 12 Fregatten von 52 — 56 Kanonen, jo wie ungefähr 40 Segel- 
ſchiffe zweiten Ranges zu 10 Kanonen und 15 Kriegsdampfſchiffe, von 
denen die Hälfte mit Bombenkanonen bewaffnet war. Im Ganzen be⸗ 
ſtand alſo die ruſſiſche Flolte des Schwarzen Meeres aus 85 Fahrzeugen 
verſchiedener Größe, mit 2800 Kanonen. . 

— [Aus fuhrverbot.] Wie die offizielle „Finnländiſche Zei ⸗ 
tung“ meldet, iſt die Ausfuhr von Fleiſch, ſowohl von friſchem als ge- 
ſalzenem und geräuchertem, bis auf Weiteres über die europäiſche Grenze 
des Kaiſerreichs, auf dem Landwege und zur See verboten. 


Türkei. 


Konftantinopel, 12. Febr. [Geſchenkz eine barmherzige 
Schweſter; Rothſchild.] Der Dampfer „Sané“, auf welchem der 
Großvezier ſeine Fahrt nach Marſeille unternimmt, hat unter Anderm 
8 prachtvolle Pferde als Geſchenk für Kaifer Napoleon und franzöſiſche 
Würdenträger an Bord. — Im Militärhoſpital von Ramis Tſchiflik iſt 
eine barmherzige Schweſter geſtorben, welche auf ihren Wunſch unter den 
Soldaten beerdigt wurde. „Ich war“, ſprach ſie, „die Krankenwärterin 
der Soldaten und will nach meinem Tode unter denen ruhen, welche ge. 
ſtorben find.” Ihre geringe Habe beſtimmte fie zu Erfriſchungen für 
krante Soldaten. — Hr. v. Roſhſchild, deſſen Anweſenheit einen gewal⸗ 
ligen Einfluß auf die Börſe geübt hat, fol die Abſicht haben, Aegypten 
und Syrien zu beſuchen, nicht als Pilger blos zum Lande feiner Väter, 
ſondern hauptſächlich um die Hülfsmittel der Türkei durch eigene An⸗ 
ſchauung beſſer kennen zu lernen, als hier möglich iſt, wo er auf der 
Pforte ſeine Erkundigungen nach dem finanziellen Zuſtande des Landes, 
nach dem Grtrage der Einnahmen, der Höhe der Ausgaben, der Menge 
der umlaufenden Cirkulationsmittel in Papier und Metall u. f. w. mit 
großer Zurückhaltung und Unſicherheit beantwortet gefunden hat. 


ſteht der Majorität nach aus 


[Vorbereitungen zur Beſetzung der Türkei; Sterb⸗ 


lichkeit unter den franzöſiſchen Truppen; franzöſiſche 


Spitäler.] Man baut auf verſchiedenen Punkten neue Baracken, auf 
dem eutopäifchen Ufer der Meerenge für die franzöſiſchen, auf der aſia⸗ 
tiſchen Seite für die engliſchen Truppen; namentlich aber arbeitet man 
an der Wiederherſtellung der zu Ende des vorigen Winters abgebrannten 
Kriegsſchule, die, nach erfolgter Reftauration, ihrer frühern Beſtimmung 
als Lazareth im ganzen Umfange wieder zurückgegeben werden fol. Im 
Augenblick ſtehen nur etwa 3000 Mann franzöſiſcher Truppen zu Kon⸗ 
ſtantinopel, und die Zahl der jenſeits des Bosporus vereinigten briti⸗ 
ſchen wird 5000 Mann nicht viel überſteigen; wenn dieſe Mannſchaften 
zur Zeit einen verhältnißmäßig großen Theil der vorhandenen Baulich⸗ 
keiten einnehmen, ſo liegt dies an dem Umſtande, daß fie nicht eng zu⸗ 
ſammen gelegt, ſondern ziemlich undicht über die Kaſernen und Barak⸗ 
ken zerſtreut ſind. Bei einer mehr Raum ſparenden Vertheilung wird 
man, abgejehe.; von den Lazaxethräumen, recht füglich allein auf dem 
diesseitigen Ufer 25 30,000 Mann beherbergen koͤnnen, und es wird 
die jetzige Vermehrung der Wohnräume wohl dahin zu deuten ſein, daß 
man über die Anfangs feſtgeſetzte Zahl von 40,000 Mann (Franzoſen 
u. Engländer) hinaus zu gehen bezweckt. Daß dabei von einer bleibenden 
Okkupirung Konſtantinopels nicht die Rede ift, verſteht ih wohl von ſelbſt. 
— Die großere Sterblichkeit unter den franzöſiſchen Truppen im Gegen⸗ 
ſatz zu den engliſchen, molivirt man hier mit den verhällnißmäßig jungen 
Jahren, in denen die erſteren Mannſchaften ſtehen. Vielleicht war es 
minder wohl erwogen, wenn man die jungen Soldaten nicht, wie die 
Engländer es mit den ihrigen durchgängig thaten, unter wohlgezimmer⸗ 
ten Holzbaracken, ſondern in Zelten kampiren ließ. Bei Beurtheilung 
dieſes letzteren Umſtandes darf man nicht vergeſſen, daß an mehreren 
Tagen des Dezembers der Thermometer auf — 18 Grad R. geſunken war. 
— Die Einrichtung der hieſigen franzöſiſchen Hoſpitäler iſt übrigens mu⸗ 
ſterhaft und namentlich haben die franzöſiſchen Aerzte die hoͤchſte Achtung 
erworben. Viele von ihnen ſind ihrer Pflichttreue zum Opfer gefallen, 
namentlich im letzwwergangenen Sommer, wo nad) dem Sturm gegen die 
Redoute des grünen Hügels über fünftauſend Verwundete hier angelangt 
waren und der Spitalbrand an einigen Orten herrſchte. Ein kleines Riz⸗ 
zen beim Amputiren führte damals in mehreren Fällen für den Arzt den 
Tod herbei. (O. 3.) 
[Zu den Reformen; proteſtantiſche Kirchen.] Die noch 
übrig bleibenden Schwierigkeiten in Betreff der Reform-Artikel liegen nicht 
jowohl in der Anerkennung der allgemeinen Prinzipien, als in der Form, in 
welcher fie proklamirt werden ſollen. Lord Stratford wünſchte den Erlaf 
eines Fermans, der in alle Sprachen des Reiches überfegt und in die Pro⸗ 
vinzen verſandt werden ſollte, damit Alle, die es angeht, von den Zugeſtänd⸗ 
niſſen, welche die Pforte macht, Kenntniß erhalten. Es ſteht darüber noch 
nichts feſt, und das türkiſche Miniſterium hat ſich nur gebunden, die Vor⸗ 
ſchläge, jo wie fie ſtehen, zu genehmigen. Alle in den Vorſchlägen aufgeſtell⸗ 
ten Orundfäge waren, mit alleiniger Ausnahme der allgemeinen Militärpflicht, 
ſchon bisher ſtillſchweigend anerkannt. Nehmen wir zuerft die Gewiſſensfrei⸗ 
heit und Civil» Gerichtsbarkeit. Die Religionsfreiheit der Griechen wurde 
anerkannt durch den allererſten von Mahomet II. nach der Eroberung Kon⸗ 
ſtantinopels erlaſſenen „Berat“ und durch die drei Tage nach jenem welthi⸗ 
ſtoriſchen Exeigniß erfolgte Erwählung von Georgius Scholarius. Der vierte 
Punkt jenes Verat beſagt: „Die Heirathen und ſozialen und anderen Ge 
bräuche der Griechen ſollen den Rechten und Prinzipien ihrer Kirche gemäß 
‚aufrecht erhalten bleiben u. |. w.“ Die Rechte des Patriarchen waren ſogar 
feit dem Falle Konſtantinopels größer, als früher, da derselbe Berat ihm die 
Civilgerichtsbarkeit über die Raſahs übertrug. Worüber die Griechen in Be⸗ 
zug auf den Kultus allein klagen konnten, iſt das Verbot des Glockenläutens, 
aber dazu war die Proklamirung großer Prinzipien kaum nöthig. Die Kar 
tholiken, die unter dem Schutz Frankreichs ſtehen, haben auch das Glocken⸗ 
recht, und die Juden brauchen es nicht. — Was weiter die Gerichtsbarkeit 
in gemiſchten Prozeſſeu, nämlich zwiſchen Mohamedanern und Najahs betrifft, 
da iſt wirklich eine Abhulfe nothwendig, namentlich um Nichtmobamedanern 
das Zeugenrecht zu erwirken. Wie Pe früher erörtert, hängt dieſe Aus⸗ 
nahme nur mit der Befreiung der Nichtmohamedaner vom Milktärdienft zu⸗ 
ſammen und wird mit der Einführung der allgemeinen Rekrutirung ipso facto 
wegfallen. In Bezug auf die innere Munizipalverwaltung kann man ſagen, 
daß die keines anderen Staates auf liberalere Prinzipien gegründet iſt. Seit 
der Eroberung hat die griechiſche Gemeinde allenthalben die vollkommenſte 
Selbſtregierung beſeſſen, 0 daß auch hier kein neues Prinzip aufgeſtellt wird. 
Der lepte Punkt, der gefordert wird, iſt das Prinzip, Nichtmobamedaner zu 
bürgerlichen und miltiariſchen Poſten zuzulaſſen. Diefe Zulaſſung exiſtirt 
aber nicht blos im Prinzip, ſondern in der Praxis. Wer es bezwe ie e 
fi die türkiſchen Miſſionen in Europa an; bon 6 Miſſionen 4 5 Pa 
chen an der Spitze: Muſſurus in London, Karadſcha im Haag und 11 A 
Kallimachi, der neulich nach Wien beſtimmt war, und von dem es jetzt 15 
daß er nach Paris geſandt 3 wird. Das Perſonal der Mienen be⸗ 
1 l ichtmohamedanern. ilitäri 
betreffend, fo kenne ich ſelbſt mehrere Walachen, die 15 e e 
in der türkiſchen Armee dienen. Daß es kein Abancement außer durch die 
Gunſt der Paſcha's giebt, darüber klagen nicht blos die Chriften, ſondern 
auch die Mohamedaner. Hierin wie in andern Dingen bedarf nicht das 
Prinzip, Jondern die ſchlechte Administration der Verbeſſerung. In der kirch⸗ 
lichen Verwaltung giebt es furchtbare Mißbräuche, aber daran I nicht etwa 
der Mangel an Religionsfreiheit, ſondern die Korruption der griechiſchen 
Geiſtlichkeit Schuld, eben fo wie von der Raubſucht der Paſcha's die Mobar 
medaner noch mehr als die Chriſten zu leiden haben. — Die engliſchen 
Kaufleute in Pera geben damit um, eine Kirche auf Subſtription zu bauen; 
ohne die Bauſtätte zu rechnen, die von der Geſandtſchaft hergegeben wird, 
veranſchlagt man die Koften auf 15,000 Pfd. Ru Ortafoi, wo eiwa 80 eng⸗ 
liſche Proteftanten, meiſt Bauweiſter und Ingenleurs, leben, wird eine Kirche 
für etwa 600 Pfd. gebaut. Die Hälfte der Summe iſt bereits aufgebracht, 
Mr. Stothert liefert unentgeltlich den Plan, Mr. Wood will ſie unentgeltlich 
aufbauen; ein anderer Gentleman bringt eine Orgel aus England als Ge⸗ 
ſchenk, und ein vierter eine große in Keriſch erbeutete Kirchenglocke. Binnen 
einem Monat hofft man ihr erſtes Sonntagsgeläut zu hören. 


Aſien. 

Perſien. — [Expedition gegen Herat.] Der „Kaukasus“ 
enthält folgenden wichtigen Artikel. „Aus Teheran iſt die zuverläſſige 
Nachricht eingegangen, daß der Kabul 'ſche Emir, Doft Mohammed⸗Khan, 
der ſeit dem Tode von Koendil-Khan in Kandahar herrſcht, feindliche Ab⸗ 
ſichten gegen Herat hegt; die perſiſche Regierung unternimmt deshalb 
eine Expedition gegen Herat und hat ſchon ihre Anordnungen wegen Ver⸗ 
ſammlung der Regimenter, unter Anderem in Aſerbeidſchan, gelroffen, um 
ſo mehr, weil in Folge der Zwiſtigkeiten, welche zwiſchen der Regierung 
des Schah und der engliſchen Geſandtſchaft entſtanden ſind, die auch Te; 
heran am 8. Dezember verlaſſen hat, die Aushebung der Truppen zur 
Vertheidigung gegen die Engländer nothwendig iſt. Die Urſachen, welche 
die perſiſche Regierung veranlaſſen, lebhaften Antheil an der Vertheidi⸗ 
gung Herais zu nehmen, find in der offiziellen Teheraner Zeitung vom 
21. Dezember in folgendem Artikel ausgeſprochen: Es ergiebt ſich aus 
aulhentiſchen Nachrichten, welche die hohe Regierung aus Choraſſan er⸗ 
halten hat, daß der Emir Doſt⸗Mohammed-Khan, Serdar von Kabul, 
nachdem er auf Eingebung und mit Hülfe ſeiner Nachbarn die Waffen 
gegen Kandahar ergriffen hat, ſich zum Herrn dieſer Provinz gemacht hat 
und die Abſicht hegt, ſich von da gegen Herat zu wenden, um dies Land 
zu erobern. Um die Ruhe im Innern und namentlich in der Provinz Cho⸗ 
raſſan aufrecht zu erhalten, hält es die perſiſche Regierung für ihre Pflicht, 
die Unabhängigkeit Herats gegen jede Unternehmung von Seiten der Für 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


49. Mittwoch, 


ſten und Herren Kabuls, Kandahars und 
nehmen. Nach den, 


aus nicht im Verhältniß mit ſeinen eigenen 
ſolche Unternehmung von ſeiner Seite dem 


ſtarke Agitation und Unruhen in der 
ſelbſt in Beludſchiſtan, Kerman und 


Kombinationen in dieſer 
herrſchers aufrecht zu erhalten. 
Regierung in nich 
genüber, 

Beirut, 
Bozuks.] 


29. Januar. 


des Berges 


erſten 


Oktober hier auftrat, nicht weichen wollte. 


Regengüſſen und der darauf 


den hieſigen europäiſchen Aerzten die auffallende 
unter geringem Erbrechen, ohne allen Krampf, 

aber unaufhaltſamen Abnahme der Körperwärme 
kälte äußerte. 


Volksklaſſe ab. 
Ausnahme der großherrlichen Beamten, 


welche am 25. Okt. v. 


ein bewaffnetes 
ſchifft und dem 


Transport auf dem 
Schlamm des Fluſſes verſunken waren, 
und in das zur Ueberfahrt nach Frankreich beſtimmte 


der 1 3 turki 
hart ieſer Arbeit unleugbar gro 
ftändig würdigen zu können, muß man erwägen, 
geborgnen Koloſſe 36,000 
es ſehr ſchwier 


auch die Ladung eines S 
fluß des Euphrats und Tigris, 


ch das zur 
15 1, welches b 
geſunken iſt. er 


Das vierte Provinzial-Sängerfeft ſoll 
Anfangs Auguſt d. J. hier in Poſen 
abgehalten werden. Wir bringen dies zur 
Kenntniß derjenigen Geſang⸗Vereine der 
Provinz, welche ſich dem Sänger ⸗Bunde 
noch nicht angeſchloſſen, mithin unſer Rund⸗ 
schreiben vom 12. d. Mis. auch nicht er- 
halten haben, mit dem Erſuchen, inſofern 
ſie den Beitritt beabſichtigen, dies recht bald zu thun, 
damit ihnen die bereits im Druck erſchienenen Noten 
rechtzeitig zur Einübung der Geſänge zugefertigt wer⸗ 
werden konnen. 

Poſen, den 25. Februar 1856. - 5 
Der Vorſtand des Provinzial⸗Sänger⸗ 
ae Bundes. 
2000000099099 20 0000002000DD0DE 

Mittwoch den 27. d. M. Abends 8 uhr Vor⸗ 5 
trag über Pſychologie im Verein für f 
Handlungsdiener. 8 
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Die Verlobung unſerer Tochter Henriette, mit 
— Herrn Joſeph Levy, zeigen wir 
Poſen ten und Bekannten ergebenſt an. 
den 26. Februar 1856. 
ern 
gab. Eule Entbindung meiner Frau, Mathilde 
mit allen Verwan einem gefunden Knaben, zeige hier- 
Wola, den 18. Fe und Ben ergebenft an. 
Robert S 
Die heute Morgen ee at Butsbefiper. 
meiner geliebten Frau, Henriette = n 
von einem munteren Töchterchen, deige hier 8 4 8 ’ 
nehmenden Verwandten und Freunden an. urch theil⸗ 
Dresden, den 25. Februar 1856. 
Joſef Walterſtein. 


...... ͤ — . 
Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verlobungen. Berlin: verw. Frau G. v. Klitzing 
eb. v. Rundſtedt mit dem Hrn. Leberecht b. Klitzing⸗Oziem⸗ 
owo und Frl. Eliſabeth v. Saldern⸗Ablimb mit dem Hrn. 
v. Barfus⸗Falkenberg. 2 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. E. v. Reibnitz in 
ankendorf bei Chriſtburg, Hrn. H. Neumann, Hrn. E. 
rawe und Hrn. E. Waſſerlein in Berlin; eine Tochter 
dem Hrn. Hauptm. H. v. Block in Potsdam, Hrn. A. 
Kolbe und Hrn. A Hofmann in Berlin, Hrn. Ritkerguts⸗ 
befiper v. Zawadzki in Schönwalde, Hrn. Landſchaftsrath 
be acer in Mlt-Driebip, Sem, Poſt⸗Expedient Hen⸗ 
ſel in Görlitz, Irn. Kaufm. A. Zeifig in Breslau. 
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anderer Länder in Schutz zu 
unſerer Regierung zugekommenen, Nachrichten ſtehen 
die Pläne und Handlungen des Emir Doſt⸗Mohammed⸗Khan durch- 
Hülfsquellen, zumal eine 
Willen unſerer Regierung 
entgegen iſt. Der Unterwerfung gemäß, welche Doſt⸗Mohammed⸗Khan 
uns bis jetzt bezeugte, fährt er fort vorzugeben, daß er nur die Eroberung 
Herats beabſichtige; aber ſeine wahren Pläne gehen nur dahin, eine 
Provinz Choraſſan und vielleicht 

den benachbarten Gegenden zu näh⸗ 
ren. In Folge deſſen kann unſere Regierung nicht gleichgültiger Zuſchauer 
bei einer Agitation dieſer Art auf ihrem Gebiete bleiben, und um unſere 
eigenen Provinzen und unſere Grenzen zu vertheidigen, iſt es unerläßlich, 
daß wir Truppen nach Herat ſenden, um es gegen die Unternehmungen 
des Emir Doſt⸗Mohammed⸗Khan zu beſchützen und bis zu neuen politiſchen 
Provinz das Anſehen und die Rechte ihres Be- 
Indeſſen ändert dieſer Akt der perſiſchen 
is ihre neutrale Stellung den verbündeten Mächten ge⸗ 
und ſie wird fortfahren, dieſe Neutralität unverletzt zu bewahren. 
Witterung; Cholera; Baſchi⸗ 
Die Regen haben bei dem überaus milden Winter diesmal 
in Syrien ſehr ſpät begonnen; in der Umgegend von Kaiffa, am Fuß 
Carmel, erſt um die Mitte dieſes Monats, ſo daß dort mit der 
Feldbeſtellung nur vor Kurzem angefangen werden konnte. Während der 
Hälfte des Dezembers zeigte in den Nachmittagsſtunden der hun⸗ 
deruheilige Thermometer noch immer 17-19 Grad Wärme im Schatten. 
Eine Folge des milden Winters war, daß die Cholera, welche im Monat 
Mit den erſten reichlichen 
folgenden Abkühlung der Atmoſphäre in der 
zweiten Hälfte des Dezembers verſchwand die Krankheit raſch. Sie bot 
Erſcheinung, daß ſie ſich 
nur in einer allmäligen, 
bis zu endlicher Todes⸗ 
Die in Beirut anweſenden fremden Konſuln ſtellten ſich 
an die Spitze einer allgemeinen Kollekte und halfen ſo den dringendſten 
Bedürfniſſen der vorzugsweiſe von der Krankheit heimgeſuchten ärmern 
Die wohlhabende einheimiſche Bevölkerung hatte, mit 
zwei Monate lang die Stadt ver⸗ 
laſſen. — Die von der engl. Regierung angeworbenen Baſchi⸗Bozuks, 
J. hier einen ſo bedeutenden Exzeß verübten, daß 
Einſchreiten gegen fie ftattfinden mußte, find theils einge» 
Kriegsſchauplatz näher gebracht worden, theils ſind ſie 
unter dem Oberſten Walpole nach Kaiffa gerückt, in deſſen Nähe ein La⸗ 
ger bezogen wurde und die Werbungen fortgeſetzt werde 
— lulterthümer.] Die aſſyriſchen Alterthümer, 
Euphrat in der Nähe von Basrah unter 


ſind wieder daraus 
Sch 


den worden. Der damit beauftragte Genieoffizier Meſſoud⸗Bey, 
15 Dienſten ſteht, hat ſich ar Ausfüh: 


n. 


u Tage gefordert 
if 


Um daſſelbe voll⸗ 
daß der größte der von ihm 
Kilogramm wiegt, und daß in jenen uncibilifirten 
iſt, f ebung ſo großer Maſſen nöthige 


es Verdienſt erworben. 


Beilage zur Poſener Zeikung. 


27. Februar 1856. 


machte, 


[Sitzung am 25. 


Febr.]. 


Verſammlung zur Berathun 


Holland und 


Anordnungen treffen zu wollen, 


Guts beſißers v. Kaphengſt, der feinen 
vor ihm auf dem Felde nicht bie Mütze 
des bon den 
Buch geſtellten Antrages, die VBeſchränkung der allgemeinen Wechſelfähigkeit 
betreffend, über. Angenommen wurde der Verbeſſerungsantrag des Grafen 
v. Hoverden, welcher lautet: Das Herrenhaus wolle be) 
fennung des Werthes, welchen die deutſche Wechſelordnung als allgemeines 
Geſetz für alle deutſchen Bundesſtaaten bat, der K. Regierung anheimzuge⸗ 
ben, ob nicht bei der vorbebaltenen Nebifion der deutſchen Wechſelordnung 
auf eine Beſchränkung der allgemeinen Wechſelfähigkeit, in Berückſichtigung 
der hervorgetretenen Mißbräuche und Uebelſtände, hinzuwirken ſei. Die Nez 
gierung hat ſich dahin erklärt, wie fie immer mehr und mehr die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß der angeſtrebte Zweck einer durchgreifenden Förderung 
des Kredites und des Gewerbeverkehrs nur durch die Sanktionirung der all⸗ 
gemeinen e zu erreichen ſei, und ne dabei auf Belgien, 
nd Frankreich, wo Niemand an die Aufhebung der allgemeinen 
Wechſelfähigkeit denke. Die Sitzung dauerte von 11 — 35 Ahr. 5 


Im Hauſe d 1 6 der N 
N e der Abgeordneten hat der Abg. Eberhard den Antr 
Das Haus wolle beſchlehen, die 5 Staatsregierung auf Rah» 
Bae me een hen ji lter a Is 
1 A r, ihrem rechtlichen ara rechend, kuͤnfti g 
katholiſche Unterrichtsanſtalten behandelt werden. uf ga 


Auf der Feldmark von Sayda, dem alten Sidon, wo man im be oſſenen 
Jahre einen für die Kenntniß der phönizischen Geſchichte fo 0 1 
hat man die Ausgrabungen mit Eifer fortgeſetzt und vor ungefähr 
14 Tagen ben Neuem zwei werthvolle Sarkophage ausgegraben. Dieſe Sar⸗ 
kophage enthalten zwar nicht Inſchriften, wie der im borigen Jahre aufge⸗ 
fundene, fie find aber von ſchöner Arbeit und von weißem Alabaster. Der 
Deckel eines jeden dieſer Sarkophage iſt in Skulptur mit dem Bildniß des 
Verſtorbenen geziert. Dieſer neue Erfolg läßt hoffen, daß man die Ausgra- 
bungen mit g eicher Thätigkeit, wie bisher, fortſetzen, und daß man aus die⸗ 
ſem klaſſiſchen Boden uralter Kultur noch manchen der Jahrtauſende hindurch 
verborgenen Schätze zu Tage fördern wird. Die Zahl von Thränenſchaalen 
und Sarkophagen aus gebranntem Thon, welche man ſeit vergangenem Jahre 
in den dort eröffneten Grabkammern gefunden hat, iſt ſehr groß. Sie Nefern 
hinreichende Belege, daß die Kunſt, Gefäße aus Thon zu 2 

Phönigiern ſchon einen hohen Grad bon Vollkommenheit erreicht hatte. — 
Münzen und Koſtbarkeiten aus edlen Metallen und Steinen hat man dagegen 
nicht angetroffen, ein Beweis, daß die Grabstätten ſchon in den älteſten Zei⸗ 
ten durchſucht und ausgeplündert worden ſein moͤgen. €.) 5 

2 eee eee 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. 1 

Heute kam zunächſt ein Petitionsbericht 

ur Verhandlung. Die in demſelben enthaltenen Anträge wurden nach den 

Vorſchlägen der Kommiſſion erledigt; eben fo auch die bekannte Petition des 
Kutſcher beſtraft wiſſen wollte, weil er 


wichtigen Fund 


Glaubens. 


rtigen, bei den 


55 hatte. Hierauf ging die 
itgliedern Uhden und v. Voß⸗ 


chließen, unter Aner- 


ftellt: 
dige 


ch evangeliſchen Gymnaſien 


welche bei ihrem 
gegangen und im 


glücklich verla⸗ 
ein Belgier, 


in dunklem Rocke. 
. Aus dem 


Todesfälle. Hr. Dr. A. N. Ranke und Frl. E. 
v. Görzke aus dem Haufe Groß⸗Beuthen in Berlin, Hr. 
emer. Pred. Schumann in Gnadenfeld, Hr. Pr.⸗Lieut. a. D. 
Scheunert in Hermsdorf, Hr. Oberförfter Wizmann in 
Scheidelwitz, Hr. Gutspächter Urban in Reichenbach. 


Behandlung ſyphilülſcher Krankheiten u. Flechten. 
Dr. August Löwenstein, gr. Gerberſtr. 13. 
Sprechſtunden Vormitt. bis 10, Nachmitt. von 2—5. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Pfänder, welche in den Monaten April, 
Mai, Juni, Juli, Auguſt und September 1855 bis 
zu dem Verfalltage der gewährten Darlehne und noch 
6 Monate ſpäter bei der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
Anſtalt nicht eingelöft worden, ſollen den 29. und 
30. April d. J. in den Vormittagsſtunden von 9 
bis 12 Uhr auf dem Rathhauſe öffentlich verſteigert 
werden. 

Poſen, den 12. Januar 1856. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für das hieſige Magazin ſollen in dieſem Jahre 
ca. 15 Schock kieferne, 24 Fuß lange, 13 Zoll ſtarke 
Dielbretter beſchafft werden. Wir fordern Lieferungs⸗ 
luſtige auf, uns ihre desfallſigen Offerten bis Sonn- 
abend den 8. März d. J. Vormittags 10 Uhr 
verfiegelt, mit der Bezeichnung „Bretterlieferu ng“ 
zu überreichen, wonächſt weiter verhandelt werden 
wird. Die Lieferungs ⸗ Bedingungen konnen bei uns 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 25. Februar 1856. 

Königliches Proviant-Amt. 


Ediktal- Citation. } 

Der Gutsbefiger Anton Markwitz zu Weine 
hat angeblich im April d. J. beim Abbruch eines zu 
feinem Grundſtücke Weine Nr, 3. gehörigen Gebäu- 
des in dem Fundamente deſſelben mehrere alte Gold- 
und Silbermünzen im Taxwerthe von 205 Thlen. 20 
Sgr. gefunden. 

Der etwaige Eigenthümer dieſes Schatzes wird hier⸗ 
durch aufgefordert, zur Vermeidung des Verluſtes ſei⸗ 
nes Eigenthumsrechtes in dem auf 

den 30. April 1856 Vormittags um 11 Uhr 


in unſerem Geſchäftslokale vor dem Herrn Kreisrich⸗ 
ter Fromholz anberaumten Termine zu erſcheinen 
und den Nachweis ſeines Eigenthums zu führen. 
Frauſtadt, den 24. Dezember 1855. 
Königl. Kreisgerichts-Deputation. 


Lolales und Provinzielles. 


* Poſen, 26. Febr. [Frecher Diebſtahl.] Am 20. d. M. 
Abends in der 7. Stunde hat ein Dieb in dem hellerleuchteten Verkaufs⸗ 
Lokale des Backermeiſters R., Markt 9, eine Fenſterſcheibe eingeſchla⸗ 
gen und eine auf dem Fenſterbrett liegende grünlich lederne Taſche mit 
circa 8 Thalern verſchiedener Geldſorten entwendet. 
kaufslokal nur verlaſſen halte, um aus dem damit verbundenen Wohn⸗ 
zimmer etwas herauszuholen, verfolgte zwar den Dieb, es gelang die⸗ 
ſem indeß in der Büttelſtraße zu entkommen. Es war ein junger Menſch 


Bomſter Kreiſe, 24. 
Die Zahl der e im Siegen Klee Fe 


HOTEL DE 


let 


R., der das Ver⸗ 


DD» 


Inſerale und Börfen- Nachrichten. 


Bekanntmachung. 
Die Bahnhofs⸗Reſtaurationen auf den nachgenann⸗ 
ten Stationen der Königlichen Oſtbahn und Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbahn: 
Miaſteczko, 
Biakosliwe, 
O ſiek, 
Kotomierz, 
Laskowitz, 
Hohenſtein, 
Prauſt, 
Grunau, 
Schlobitten, 
Mũ hlh auſen, 
Heiligenbeil, 
Wolittnick, 
Kobbelbude, 
Damm, 
Carolinenhorſt, 
Dölitz, 
Auguſtwalde und 
Rokietnice, 

ſollen einzeln vom 1. April d. J. ab, zunächſt auf ein 

ahr, im Wege der Submiſſion an den Meiſtbieten⸗ 

den verpachtet werden. 

Unternehmungsluſtige wollen ihre Offerten franco 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: N 


„Offerte auf Pachtung einer Bahnhofs- 


Reſtauration“ 
verſehen, bis 
zum 10. März d. J. Vormittags 11 uhr 
an die unterzeichnete Direktion einſenden. 


g Die Oeffnung der eingehenden Offerten erfolgt zur 
ezeichneten Terminsſtunde im Geſchäftslokale der un⸗ 
terzeichneten Direktion (auf dem Bahnhofe hierſelbſt) 
in Gegenwart der etwa perſönlich erſcheinenden Sub⸗ 
mittenten. 

Es wird hierbei ausdrücklich bemerkt, daß bei dem 
Mangel disponibler Lokalien in den Empfangs haͤuſern 
der Eingangs bezeichneten Stationen außer den Warte. 
reſp. Reſtaurations⸗Zimmern beſondere Wohn⸗ und 
Wirthſchafts⸗Räume den Pächtern nicht überwieſen 
werden können. 6 


Landsberger 


mit Nachtheil für die Eintretenden 


männl. und 849 weibl.). Dem Religi i i 
und 8 . gionsbekenntniſſe nach find davon 
en e 851 Evangeliſche und 35 Juden. 1854 find im hie⸗ 
u in Hi 2122 Geburten (1100 m. und 1022 weibl.) vorgekommen. 
59 | 1855 217 Kinder weniger als 1854 geboren. Die 
Zahl der Todesfälle pro 1855 beläuft ſich auf 1714 (889 m. u. 825 w.) 
Dem Bekenniniß nach waren 939 kathol., 752 evang. und 23 moſaiſchen 


kamen nur 1625 Todesfälle vor, und es überſteigt 


demnach die Zahl der Todesfälle pro 1855 die pro 1854 um 89. Die 
Population hat id in unſerm Kreiſe im Jahre 1855 um 191 vermehrt 
eine 47 EN in ri dem Jahre 1854, in welchem fie ſich 
um vermehrte. r Cholera er 5 
denen 3 genaſen — —— krankten 1855 6 Perſonen, von 
= Goſtyn, 24. Febr. [Hochzeitsfeier. i 
hier im Hotel de Poſen die Dermähtndlpee des r 
mit Fräulein S. he ind Auf- 
wand ihres Gleichen ſucht. An erſonen waren i 
eingeladen und erſchienen. Außer vielen auswärtigen en 
Tags vorher angekommen, hatten 6 Kutihen einen halben Tag zu thun 
die hieſigen Säfte herbeizufahren. In der größten Heiterkeit lebten hier 
beide Nationalitäten und alle 3 Konfeſſionen zuſammen und brachten ein⸗ 
ener gegenſeitig Toaſte aus, beſonders auf das freundſchaftliche Zu⸗ 
ſammenſein beider Nationalitäten. Auch die Armen von hier und der 
Umgegend gingen bei dieſer Gelegenheit nicht leer aus; denn der Hoch⸗ 
zeitgeber W. beſchenkte mehrere Hundert derſelben reichlich mit Geldgaben. 
Lange wird eine ſolche liberale Feierlichkeit den hieſigen Einwohnern und 
namentlich den Armen im Gedächtmiſſe bleiben. 


. Angekommene Fremde. 


W. von hier ftatt, eine Feier, die an Glanz und Auf 


Vom 26. Februar. 


26 * * 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Rentier Strahler. aus Won: 
growitz; HüttensInfpeftor Hammer aus Tangermünde; Landrath Stahl: 
berg aus Gneſen; Gutsb. Sydow aus Karniſzewo; Oberamimann 
Oehnke aus Gaſawa; Mühlenbauer Umbreit aus Erfurt; die Kauf⸗ 
en Dpvenbeim sus Röln; e aus Gael,. 8aboifin. 

ud Freund aus Berlin, Li 25 0 

{ 11 in nn ubner aus Schneeberg, Rabe aus Halle, 
0⁰ E BAVIERE. Frau Gutsp. » Zaremba : 
Bartifulier v. Kalkſtein jun. aus Mielzyn; Lendſchafte rab Be 
„gti aus Modliſzewko und Gutsb. v. Dziembowski aus Schloß Meſeritz. 

BAZAR Die Gutsbeſitzer o. Przykuski aus Staxkowiet und v. Wil: 
ezonsfi aus Krzyzanowo. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbeſiger v. 
Gerichtediatar v. Chmielinski aus Koften. 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Hefterberg aus Her⸗ 
forth, Seiffert und Ober⸗Baumeiſter Hoffmann aus Breslau. 

HOTEL DU NORD. Die Kaufleute Mendel aus Schroda, Leichtentrilt 

G R aN Gutebeſitzer v. Swiecicka aus Sczevankowo. 
9 3 kulator Köppen aus Bromberg und Kaufmann 

BR . 2 

awinski aus upia; die Kaufleute Troplowis aus Bres 

aus Rawiez; Maler Sobotta aus Verlin on Gehe 

13 ines 


Dobiejewski aus Bitslin; 


Gutsb. v. Kokezynski aus Brudzewo; Probſt 


mann aus Schrimm. 


Frau 
109359 


Die der Submiſſion zum Grunde liegend 5 
gungen ſind in unſerem Beiriebs-Gentral-Bürean ein 
zuſehen und werden auch auf portofreie Anträge gegen 
5 Sgr. Kopialien mitgeiheilt. 

Bromberg, den 15. Februar 1856. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Stargard⸗ 3 
Eiſen⸗ bahn. 


Die bei Veränderung des Oberbaues der Strecke 
e gewonnenen Eiſen-Materialien, und 
zwar: ? 


eirca 6160 Centner gußeiſerne Schienenſtühle, 


* bdiverſe ſchmiedeeiſerne Schrau⸗ 
benbolzen und 27 
N 3. keleine Bleche, 2 


ſollen im Auftrage der Königlichen Direktion der Oſt⸗ 
bahn in Parthien von 100 und 200 Centner 96 
lich meiſtbietend veräußert werden und iſt hierzu ein 
Termin auf Donnerſtag den 6. März Bormitlägs 
10 uhr im Abtheilungs- Bureau zu Bahnhof Poſen 
anberaumt. N 
Die ſpeziellen Bedingungen des Verkaufs liegen 
aus in den Stations ⸗Bureaus zu Stettin, Star- 
gard, Bromberg, Wronke, Samter und Po⸗ 
fen, auch werden dieſelben vor dem Termine den er⸗ 
ſchienenen Käufern bekannt gemacht, und Kaufluſtige 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Mate⸗ 
rialien auf Bahnhof Poſen, Samter und Wronke 
gelagert ſind. Rt 
Poſen, den 18. Februar 1856. 


Der e umeiſter Pleßner. 


Die hieſige Handels⸗Akademie betreffend. 


Der 177 be ue in dieſer Anſtalt wird am 
| ben 5 beginnen und ich erſuche Diejenigen 
| 1 Ras heil nehmen wollen, ſich recht bald bel 

en, weil ein verfpäteter Eintritt immer 
3 verbunden iſt. Ge⸗ 
ende Auskunft werde ich gern e e f 
portofreie Anfragen von auswärts ohne Saumen 
ſchriftlich beantworten. . f 
Danzig, den 16. Februar 1856. 
Richter, Direktor der Anſtalt. 


Atlas⸗Larven à 71 Sgr. empfiehlt 
S. N. Humtorotoic, Wilheimsſtraße 9. 


Dringende Bitte! 

In gegenwärtiger Zeit der fortdauernden Theuerung 
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe leidet wohl Nie⸗ 
mand mehr, als die Handwerker, und unter dieſen 
iſt der Schuhmacher der bedauernswertheſte. 

Ueberhand nehmende Konkurrenz, der eingeriſſene 
Mißbrauch des faſt zur Bedingung gewordenen Kre⸗ 
dits, den der Schuhmacher geben muß, um Beſchäf⸗ 
tigung zu finden, bringen ihn nicht nur um den Ver⸗ 
luſt „feines Berdienſtes, den Lohn, feiner: Arbeit, ſon⸗ 
dern auch oft um den ſeiner baaren Auslagen. Dieſe 
harten Uebelſtände ſteigern ſich durch die um 4 bis 
5 Prozent geſtiegenen Lederpreiſe ſo ſehr, daß eine 
gänzliche Verarmung vieler unſerer kenntnißreichſten 
und fleißigſten Mitmeiſter bereits erfolgt iſt und noch 
die vieler Anderer als Opfer dieſer Umſtände zu ber 
fuͤrchten iſt. i 

In der Ueberzeugung, daß das große Publikum 
in feiner Hochherzigkeit ſolcher Gefahr, ſolcher Noth 
gegenüber nicht gleichgültig ſein wird, erlaubt ſich der 
unterzeichnete Vorſtand beſonders an das bemittel- 
tere Publikum die vertrauensvolle Bitte: 

1) Die jedesmal gelieferte Schuhmacher « Arbeit 
an die betreffenden Schuhmacher möglichft bald nach 
Empfang auszugleichen! Könnte mancher Wohl- 
habende wiſſen, wie der kleine Handwerker oft fein 
Haus mit der Thräne des drückendſten Kummers 
und der Sorge verläßt, er würde erröthen über 
eine ſo unbillige eingeſchlichene Gewohnheit, durch 
welche er meiſt unbewußt die Urſache der traurig; 
ſten Verlegenheiten des Handwerkers wird. 

2) Die durch den Geſammibeſchluß der Meiſter⸗ 
ſchaft gerechtfertigte Preiserhöhung der Schuhmacher⸗ 
Arbeit pro Paar Stiefeln mit 15 Sgr., pro Paar 
Schuhe mit 2 Sgr. 6 Pf., welche einzuführen als 
dringende Maßregel erachtet wird, willig anzu⸗ 
nehmen. 

Der gefertigte Vorſtand hält es für ſeine Pflicht, 
die Erfüllung dieſer beiden Punkte, welche weder eine 
Bitte um Almoſen oder ähnliche Unterſtützung enthal- 
ten, dem geehrten Publikum dringend zu empfehlen. 

Viele Thränen unverſchuldeter Noth werden ger 
ſtillt, ein ehrenwerther arbeitſamer nützlicher Stand 
wird vor Verarmung geſchützt ſein, was jedenfalls 


Poſen, im Februar 1856. 
Der Vorſtand der Schuhmacher ⸗Innung. 


der ſpäteren Hülfe durch direkte Gaben vorzuziehen ift. | 


Für Pau- Unternehmer. 

Eine der ſchönſten Bauſtellen Poſens, Nr. 121 
neben dem Gebäude des Herrn Baron v. Win⸗ 
terfeld in der Mühlenſtraße belegen, ift aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Grundſtück mißt in Front 
68 Fuß, bei einer Tiefe von einigen hundert Fuß. 
Darauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt bei den 
Gebrüdern Galland, alten Markt Rr. 99 
1. Treppe hoch, melden. 

Die Güter» Agentur zu In owraclaw weiſet Gü⸗ 
terkomplere, Vorwerke verſchiedener Größe, bäuerliche 
fo wie ſtädtiſche Aecker und Gaſtwirhſchaflen, Müh⸗ 
lengrundſtäcke zum Kauf, jo wie zum Verkauf und auch 
zur Verpachtung nach. 5 

kr N. Ekowski, Kreistaxator. 

1 * 7 ) - ö 

Güter: Kauf. 
Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, die den Verkauf 
ihres Beſitzthums, nach Eintritt der für Beſichtigun⸗ 
gen paſſenden Jahreszeit, beabſichtngen und ſich einer 
eben jo reellen als diskreten Behandlung des Verkaufs⸗ 
Geſchäftes verſichert halten wollen, würden ſchon 
fetzt ihre Offerten unter der Adreſſe: „K. B. Groß 
Glogau, abzugeben Nr. 184“ franko einzuſenden 
haben. Eine Gutsüberſicht iſt nicht beizulegen, da 
zu deren Abfaſſung ein Schema eingeſandt wird. 


Klee⸗Säemaſchinen, | 
Schmidtſche u. Thorner Getreide⸗ 
Säemaſchinen, 
Pitzpuhler Untergrundpflüge, 
e Schwingpflüge, 
empfiehlt! 
A. I. Ephraim. 
Boͤhmſſchen ſchönen Saathafer fer 
Louis Kantorowiez, Breiteftr. 10. 


Hirſche, 


im Ganzen und auch pfundweiſe, find 
zum Verkaufe am neuen Markt Nr. 19 
bei Ignate Aienichi. 


Julius Monhaupt'sche Baum- Schulen in Breslau. 


I 


Paeonien, Quercus (Eichen), grösstentheils aus Nord-Amerika; ferner eine 
ch 


von Coniberen (Nadelbaumen), so wie die 


Bourbon-, Moos- und viele andere Rosen- Arten etc. 


zenfreunden Gelegenheit gegeben, ihre Gärten mit eine 


in “nn 3 7 D 
en in der Expedition der Posener Zeitu 
Sudan, in der e e 


Bei der vorzugswerthen Reichhaltigkeit dieses Catalogs ist den aufmerksamen Pflan- 
575 ls 


Julius ont 


LET 


Besitzer der Baum-Schulen, Sterngasse Nr. 7, Comptoir: Albrechtsstrasse Nr. 8 in Breslau 


Die Stammſchäferel Miszkowo im Ino- 
wraclawer Kreiſe empfiehlt-ihre durch mit Reich⸗ 
wolligkeit verbundener Feinheit ausgezeichneten Böcke 
zu den niedrigen Preiſen von 6, 4 und 2 Frd'or. 

Einem geehrten Publikum erlaube ich mir meine 
aufs Beſte eingerichtete 

Bettfedern⸗Reinigungs⸗Anſtalt 
zur geneigten Benutzung zu empfehlen. Ueber die Zweck⸗ 
mäßigkeit derſelben enthalte ich mich jeder Anpreiſung 
und verweiſe das geehrte Publikum auf untenſtehendes 
Atteſt des Herrn Generalarztes Dr. Ordelin. 

Groß, vormals Fliege, 
kleine Gerberſtr. Nr. 9. 


Daß in der Bettfedern⸗Reinigungs⸗Anſtalt des Hrn. 
Groß hierſelbſt die Betten von Anſteckungsſtoffen auf 
eine zweckmäßige Art befreit und gereinigt werden, wird 
nach eigener Ueberzeugung hierdurch beſcheinigt. 

Poſen, den 11. Februar 825 N 

C. 8.) Dr. 'rdelin, Generalarzt. 
Alle Sorten Concept⸗, Kanzlei⸗ 
Poſt⸗ und Packpapiere empfiehlt zu den — 
biligſten Preiſen en gros und en detail 
Joseph Lewy, Greiteſtraße Nr. 7. 
vis a vis den Hen Welkowigz. 
N e 

Von dem Spielkarten Fabrikanten Alfred 
Kobitzſch in Halle a. / S. It mie der dien 
für die Provinz Poſen übertragen ple i 

Indem ich hiernach alle Sorten Spielkarten 
einem geehrten Publikum zur geneigten Abnaß = 
empfehle, mache ich gleichzeitig auf das neue, 
Fabrikat deſſelben: 

Regenten Piquet und 
egenten Whist, f 
aufmerkſam. An Wiederverkäufer ertheile ich ) 
angemefjenen Rabatt ſo wie Aushängeſchilder 
0 gratis. N D. Goldberg. 
u ee 

Stahlfedern in großer Auswahl, für 
jede Hand paſſend, empfiehlt zu den allerbilligften 
Preiſen en gros und en detail 

Joseph Levy, Breiteſtraße Nr. 7. 
vis à vis dem Herrn Wolkowitz. 


SER ET Derr 


Von der beliebten Alizarin⸗Tinte in Fl. a 
16, 8, 34 und 25 Sgr., welche nicht ſchimmelt, ſchön 
blau-grün leicht aus der Feder fließt, keinen Boden⸗ 
ſatz macht, auf dem Papier ſchwarz wird und bleibt, 
empfing von mir zum Wiederverkauf in Kommiſſion 
G. Bielefeld in Poſen, Markt Nr. 87. 

Henan ®eser in Leipzig. 

Stearinlichte pro Pack 71 Sgr., pro Centner 
33 Thlr., empfiehlt 

Isidor Husch, 
Wilhelmsplatz 16. a. „zum goldenen Anker.“ 


Verantw. Redakteur: 


9 Berliner Börse vom 24. 


6 TH 


M. Lejeune's Frosthallenseife; Das beſte und bequemſte Mittel zur Heilung erfrorner 


Glieder. In Stücken und mit Gebrauchs 


Friſche Auftern 

bei Leopold Goldenring. 
Friſche Tiſchbutter von bekannter Güte bei 
A. Grau, Wronkerſtr. 4. 


Friſche Tiſchbutter iſt wieder angekommen. 
Wittwe Kirſten, Bergſtr. 14. 


Friſche Lein⸗ und Raps ⸗Kuchen offerirt billigſt 
Julius Haff, Gerberſtr. 49. 

Wer eines Rathes in irgend einer Angelegenheit be⸗ 
darf, der bekommt einen ſolchen unentgeldlich Graben 
Nr. 33 beim Beſitzer des Hauſes Wolff. 

Ein unverheiratheter Gärtner kann ſofort oder zum 
1. April d. J. ein Unterkommen finden auf dem Do⸗ 
minium Pawlowiee bei Rokietnica. 

Ein Gärtner, verheiralhet, ohne Kinder, der auch 
Kenntniſſe von der Landwirihſchaft hat, ſucht von jetzt 
oder vom 1. April ab eine Stelle. Auf Verlangen 
übernimmt die Frau die Stelle als Wirthin. Fran⸗ 
firte Adreſſen werden unter Chiffre D. N. Poſen 
Poste restante erbeten. — 

Zum 1. April c. wird eine kl. trockene Wohnung 
von 2— 3 Stuben nebſt Zubehör, wo moglich mit 
eigenem Eingang, geſucht. Adreſſen unter „Z. W. 
poste xestante Posen“ werden baldigſt erbeten. 

Wohnungen. 
Waliſchei Nr. 10/16 im Libich ſchen Haufe ift 
im Vorderhauſe eine Wohnung im Parterre und ein 
Speicher, im Hinterhauſe im zweiten Stock eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen. Das Nähere bei dem Admini⸗ 
ſtrator, Lieutenant a. D. Zobel. 

nu vermiethen bei F. Barleben, kleine 
Gerberſtraße Nr. 106: 

lr. 


ER Setreideipeicher A 60 — 160 T 
Wohnungen a 2460 Thlr. u 


RNemiſen à 2080 Thlr. 


Eine moͤblirte Stube mit Betten ſſt. Halbdorfſtraße 
Nr. 35 eine Treppe hoch vom 1. März ab zu ver⸗ 
mieſhen bei Linke. 

Zu vermiethen iſt die Parterre-Wohnung am Wil⸗ 
helmsplatz Nr. 9, geeignet zum Geſchäftslokale. Nä⸗ 
here Auskunft wird ertheilt im 2. Stock. 


rand Bal. 
Am 1. März findet ein Subfkrip⸗ 
tions⸗Ball im Bazar ſtatt, wozu 
ich die geehrten Herrſchaften freund⸗ 
lichſt einlade. Entree 1 Thlr. 
W. Brandt, 


Balletmeiſter und Tanzlehrer. 


eee 


8 Börſen⸗Getreideberichte. 
erlin, 25. Februar. Wind: - 2 
28%. Thermometer? 4% +. teren g: fluchte trübe ut 

Weizen ohne Aenderung ſtill. 

Roggen loco mehr angetragen und 83—84 Pfd. 772 
und 78 Rt. p. 2050 Pfd. verkauft. Termine bei kleinem 
Handel niedriger im Werthe. 

Hafer flauer. 

Oelſaat geſchaͤftslos. N ei 

Rüböl in Folge der Nachricht, daß in vergangener 
Nacht das Wittenberger Mühlenetabliſſement bis auf den 
Grund mit ſeinen Saatvorräthen abgebrannt iſt, p. Früh⸗ 
jahr beſſer bezahlt und überhaupt ſehr feſt 


verkauft. Gekündigt 30,000 Quart. 


Spiritus ſehr flau und neuerdings weſentlich billiger p 


und 23. Februar 15856. “ 


⸗Anweiſung à 3 Sgr. echt zu haben bei 


Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


ae u. — 95—108 Rt. 
untergeordnet 80-95 

Roggen loco p. 2050 Ar. nach Qual. 77 — 79 — g 
855 51 bez. u. Gd., 753 Br., Febr.⸗März 753 bez., 
6 Br., 75 Gb., März, Ape 76 bez. u. Br., 750 G8 


2, Brübjabe 77-2764 ec e a. G8, We, Jun Tr 


761 bez., 764 Br., 
e 
afer loco 33 — 5 d. 
bez., p. Frühjahr 333 u. 33 Rt. bez. 35 Rt. fr. Boden 
Ethſen, Kochwaare 76—84 Rt. 
Raps 112—115 Rt. 


W. Rübſen 112-115 Rt. (nominell. 


März 1675-162 bez. u. Gd., 167 Br., p. U 
161 an Gb. bern — 
Gd. 167 Br. p. Septbr.⸗Oitbr. 144 bez. u. Gb. 14 Br. 
Leindl loco 15 Br., p. Jrubſahr 143 Br. 
Br., p. Frühjahr 144 Gd. 


Stettin, 25. Februar. Die gi i a 
anderlich, 5 mile bei milder Luft. 0 1555 
Weizen blieb ſtille, p. Frühjahr 88. \ 
109 Rt. Br. au nl a f N 

Roggen. Loco⸗Waare iſt ſchwer erhältlich, indem das 
Lager fehr klein iſt. Die Preiſe haben en lch 
ten Druck wieder etwas erholt. 82 Pfd. p. Felbiohe 
75 Rt. Gd., p. Mai⸗Juni do., p. Juni⸗Juli 74 Rt. Gd. 

Gerſte ſtill, Preiſe ziemlich unverändert. 

Rn 1 He Srübjahr 36 Rt. Br. 

rbſen werden bei ſehr Ele 5 . 
154 300 5 En Vorräthen boch gehal 
ür at ſich die Meinung gebeſſert, p. il: 
Mai 16 Rt. Br., p. Sentbr.„Oftbr. Ir Ur. hd 
Spiritus iſt noch weiter im Preiſe gewichen, indem 
ſein Werth jetzt ganz außer dem gewöhnlichen Verhält⸗ 
niß zu den Roggenpreiſen ſteht und deshalb der Artikel 
or En zur ae durfte. Loco 4 
ohne Faß bez., p. Frühjahr d., p. i⸗ 
1 85 1 Frühj 8 p. Juni» Ju 
ach der Börſe. Weizen unverändert, [oc 
90 Pfd, gelber 96 Rt, b. 85.—90 Pfd. do. 98 At. r. 
h Frühjahr 88 89 Pfd. gelber 110 Rt. Br., 84 90 
fd. do. 100 Rt. Br., 88-89 Pfd. b. Mai⸗Junt und 


ca. 88 Pfd. feiner p. 82 
im Verbande mit 


p. Kebr 6 Rt. Br., p. Frühjahr 76, 75 Ä 
- Inden 75 Rt. Gd. 5 Ju Jun 74 Rt 
„Rüdol feſt bebauptet, loco 16. dit. Gb. 5 
April 16 Rt. bez. u. Gd., p. Abril⸗Mai Ir N. 
100 ai b. Septbr.⸗Oktbr. 144 Rt. Br., 141 Rt. 
ez. u. Gd. 2 
Spiritus matt, loco ohne Faß 13, 137, 134 3 bez. 
u. Br., loco mit Faß ſtarke Waare 123 f bez., p. Frũ 
jahr 127, 1216, 13 5 bez., Br. u. Gd., p. Mai⸗Juni 
127, 1213 J bez., p. nn 124, 3,73% be. u. 
0%; 1233 F e 1278 beg, 13 0b. 
Leinöl loco incl. Faß 14 Rt. bez. u. Br. 
Leinſamen Pernauer 1657 Rt. Gd., 164 Rt. Br. 


(Oſtſee⸗ Ztg.) 


* „zsollberiäht, 

reslau, 23. Februar. n di 

wiederum bedeutende Geſchäfte un, I 

gegen 2000 Str. aus dem Markte genommen worden 

Dan zahlte für feleffche Einſchuren von 94 big Viel her 

1 At.; für ruf iſche Kamm⸗ und Tuchwollen von 65 bis 

W fir ne Ui en gs in den 90er Tha⸗ 
» ‚ur polniſche Einſchuren in den 70ern bis ein 

8 Thaler; für Gerberwollen, — 15 66 be 
., dergleichen kurze von 5255 Rt. — Wir baben 


E wiederum einige Zufuhren erhalten. (Brest, HBIbL) 
Re 


—— 
Waſſerſtand der Warthe: 


osen ... am 25. Februar Vorm. 8 Uhr 10 23oll 
8 26.84 Wir 10 86865 


Preuss. Fonds- und Geld Course. Eisenbahn - Aktien. 1 5 N vom 23 vom 25. vom 23 
vom 28. vom 23. vom 25. vom 23. Ditssete Aber 5 17100 52 AI bz 70 
kr rw. Anleihelä41100% bz "100% bz  |Aach,.-Düsseld. [34] 904-91%bz > bz .  Prishote-B 1010 B N — ii, B 
St.-Anl. 1850 ff 101, b 10 bz | Pr. 4 898 bz ba fbr. St.-Eis. 13 [1708-71 bz (109 br u Bl r l 987 B 6 
- 1852 (451101 b 1101 b⸗ II. Em. A B Be ee er 8e 8 e a RE Lig. 204.8 
- 1853 |4 | 974-6 97K bz — Mastrieht. 4 654 6 668, b udwigsh.-Bex. 4 (1021-6 get 170-4 bz |Starg.-Posener 33 974 5 7777 
nne, . ba uB Pe | 
- - 1855 1431101 b⸗ 101 bz Amst.-Rotterd. 4 86 6 86 G Magd.-Halberst. A 208-210 bz 209 bz — 8 - 44 915 6 Een 
St.-Schuldsch. 35] 86 52 — bz Berg.-Märkischeſ4 90-89 bz 90 bz u ue gd.-Wittenb. 4} 504 B — Thüringer 1 113 9¹ 6 
Seeh.-Pr.-Seb. 149 6 1494 B — - Pr. 5 1013 bz 101 6 2 - Pr. 4 974 6 974 6 * pr Mi 100 14 671134 6 
St.-Präm.-Anl. 112 112 'B — II. Em. 5 1004 bz 100% bz Mainz-Ludwh. 4 1244-25 b 124 B III. Em. 9 B 192 B 
K.uN.Schuldv.3$| — — — — Dtm.-S. P. 4887 B 89 ＋ B Mecklenburger 1 57 ibu 564-50 b Winelms-Bahnſ 998 bz 90 B 
Berl. Stadt-Obl.14511005 8 100% 6... [Berlin-Anhalt. 1 11674-65-701165-66 bz [Münst.-Ham. 14] 938 & 231 6 Nur fen d 51248 de 
eee ee „ae % n 95 b Neust.- Weis b. 4129 f . Dee ihr 
K. u. N. Pfandbr3gf 96 B 96 5 erl.-Hamburg. 4 |113$-113bz|113 bz u 6 [Niederschl. M. 4 gx B 944 B A 90 bau 6 
8 - = 4 — — - 1 Er 1025 bz 12} 6 * 05 br. A oh — Ausländische Fonds. 
omm. 8 dr 2 'bz * Em 102 bz 10° Pr. J. II. S 31 5 931 B Rr. 
Posensche - |1 110086 10 8 fern. -P.-Magd. 1 (1053-10602 106Eade 54] Ill. on 92 b 9931 5 — 1a 138 bzu B 
- neue 330 90% 6 904 6 bz „ i - 14 11024 B 1024 B Wins > dr 
Schlesisehe - 3591 B 91 6 Pr. A. B. 4 924 bz 23 B Niederschl, Zwb\4.| 78-79 ba 77-784 YolDarmat 9 133123 1065 153 etw bz 
Westpreuss.- [351878 bz 878 bz I. C. 499 6 v. eh! 95 b Sordb. (Fr. W.) 4 6-4 b 614-613 bꝛleeraer Enn a 
Ban -Bentbr.it 196, ba | 96 EB Munde 1. dae e ee e bee Oesterr, Metell 0 82 J. b 2 b. 
im. - 96% B 96% B erlin-Stetti 5 bz 65 by ſoOberschl. L. Di sterr, 5 1 a 
Posensche _. 4 925 bz 30 me. m 1011 e ee eee 3 a Kar zu . 4. 1055 b |105-105452 
Preussische 86 B | 96 5 rel, Fröib.lSt. 4/100 45930 1598 bz be. A . 90 6 93 5 en 5 hate 
Westph. R. 44 — „ Feueſi 147-145 57145143 bz "All 82 5 %% ß kuss, -Eutzt-A. 5 1103} b 103 8 
Sächsische, — |} 945 6 944.6. Colo.-Crek-St. — 110-4 bz 105 „ ee 81} etw b 2555 Anleiheiö 945 B 943 B 
Peng taat stone e e eee e e 99% 5 ee | pain ee f 92 © 
in.-Bk-A. 5s fab ben 6100 5 [Cöin-Aindener 3 ee 164 b2 fer W. Sv) Sch g Gies besoin 500 K... | SEE bes 
Min. B.-. b 100 f Pr. 4 1008 etw b 00 be Ser. % 1% 6 100 0 | 4. 300 Fl. 914 6 91% 
RN I. Em.) —— 103 B „ ., 99 6 99 6 6. 200 Fl — 20 6 2 
Friedriehsd'or . — 3 = 4 91 0 914 6 Rheinische 29115 N 1 — 201 G 
Lbated or — 110% bz 10g bz En. 0 9136 | — Eine ne — nn 42 bz 39, bz ug 
b Bolte blieb debt ü , V. E. st d 0 . 4815 Lee e eee eee e 
| — Die Börse blieb sehr günstig gestimmt und die meisten Actien zu steigenden Preisen beliebt, Commandit-Antheile der Disconto-Gesellschaft 110 und 1104 
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